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Das 5. Forum der Lokalen AGENDA 21 in
Chemnitzsoll Anlass sein, eine erste Bilanz
der Arbeit der Arbeitsgruppe "Kreislaufwirt-
schaft/ Abfallwirtschaft" (Arbeitsgruppe
KrW/AbfW)zuziehen.
Im Oktober 1998 beschloss die Arbeitsgrup-
pe ihre "Sechs Eckpunkte", anlehnend an
die Kapitel derAGENDA21von RiodeJaneiro
1992. Was wurde bisher erreicht? Was sind
dienächstenAufgaben?

Als Beitragzum Klimabündnis verzichtet die
Stadt Chemnitz auf eine rein thermische
Verwertung und Beseitigung ihrer Abfälle
und schöpft alle Möglichkeiten einer auf ei-
ne Verbesserung der Stoffeffizienz gerich-
tetenKreislaufwirtschaft aus.
Im Zusammenwirken breiter Kreise der
Stadt, vor allem durch die Chemnitzer Bür-
gerinitiative "Müll Verwerten statt Verbren-
nen" und den Bürgerini t iat iven aus
Wittgensdorf und Hartmannsdorf, konnteer-
reicht werden, dass der Abfallwirtschafts-
verband Chemnitzden Zuschlag einer zwei-
stufigen Abfallverwertungstechnologie er-
teilte. In Chemnitz,an der Saydaer Straße,
werden so ab 2005 die Abfallmengen me-
chanisch vorbehandelt und anschließend in
der Schwarzen Pumpe zu Methanol verwer-
tet. Die Anlagen dazu können in Unterneh-
men der Region gefertigt werden, womit
auch ein Teil der Wertschöpfung wieder in
derRegionbleibt.
Mit dieserVariantederVerwertungwurdedie
fast 100-jährige Diskussion über "Müllver-
brennung in Chemnitz" beendet. Denn be-
reits 1913 wurde der erste Beschluss dieser
Art gefasst, der aber wegen des 1.Weltkrie-
geskeineUmsetzungfand.

Die Stadt Chemnitzwird eine auf Abfallver-
meidung und -verwertung orientierende Ab-
fallgebührensatzungeinführen.Fürdiesever-
ursachergerechtereGebührenerhebungwer-
den alle ordnungsrechtlichen und öko-
nomischen Instrumente (z.B.Müllschleusen
in Großwohnanlagen)überprüft.
Seit Jahren existiert in der Stadt eine

KLIMABÜNDNIS

ABFALLGEBÜHREN

Arbeitsgruppe zur Entwicklung eines neuen
Gebührenmodells, in die sich die Arbeits-
gruppeKrW/AbfWeinbringt. Eskonntenoch
nicht dernotwendigeKonsensgefundenwer-
den, der der Stadt eine den gegenwärtigen
Anforderungen entsprechende Gebüh-
rensatzungbringt.
ZweiZielesind ausSicht derAGENDA21wich-
tig:
1.Es muss die Diskrepanz zwischen der nie-
drigen Gebühr der Einzel- und Mehrfami-
lienhausgebieteund derhohenGebühr der
Großwohnanlagenabgebautwerden.

2. Die Senkung des Pro-Kopf-Aufkommens
an Restmüll in Chemnitz,das zu einemder
höchstenin Sachsenzählt.

Einwichtiges Mittel dazu ist ein technisches
System. Hier favorisiert die Arbeitsgruppe
Müllschleusen,die mit Hilfeeines Transpon-
ders (Mikrochip) die Einwürfe zählen. Die
Gebühren können dann verursachergerecht

Int el l i gent e Abfal l syst eme & Regi onal e
Wirtschaftskreisläufe
EineersteBilanzunddienächstenZiele

vomVermieterumgelegt werden.

Es sind Rahmenbedingungenauf kommuna-
ler Ebenezu schaffen, die eine Veränderung
der Konsumgewohnheiten der Chemnitzer
BürgerInnen unterstützen. Hauptinhalt da-
bei ist eine haushaltbezogene Abfallbera-
tung nach dem Vorbild anderer Kommunen
(z.B.Karlsruhe).
Das Abfallwirtschaftskonzept der Stadt
Chemnitz ist aus Sicht der Arbeitsgruppe
überarbeitungsbedürftig. Es wird eine der
nächsten Aufgaben sein, diesen Prozess zu
forcieren, um mit der auf Vermeidung von
Restabfall orientierenden Abfallgebühr ein

ABFALLVERMEIDUNG(-VERWERTUNG)



neues (zukunftsfähiges) Kapitel der Chem-
nitzerAbfallwirtschaft aufzuschlagen.

FürdieUnternehmenderStadt Chemnitzwer-
dendie Rahmenbedingungenverbessert, in-
novative Technologien im Sinneeiner regio-
nalen Kreislaufwirtschaft zu entwickeln. Der
Slogan "InnovationsWerkStadt Chemnitz"
muss auch auf diesem Gebiet mit Leben er-
füllt werden.
Dieses möchte die Arbeitsgruppe mit zwei
Projektenuntersetzen.
ImProjekt "Holz aus Chemnitzfür Chemnitz"
wird Holz, das in der Stadt aus den ver-
schiedensten Gründenanfällt, einer Verwer-
tungzugeführt.EinSozialprojektsoll diesge-
meinsammit einemprivatemUnterneh-men
verwirklichen. Leider fehlt es im Au-genblick
immernochaneinergeeignetenFläche.
Ein2. Projekt umfasst Biogas-Klein- und vor
allem Kleinstanlagen, in denen biogene
Abfälle zu Energie verwertet werden. Wenn
die Rahmenbedingungenes erlauben,könn-
te für die Chemnitzer Partnerstadt Timbuktu
ein "Zero-Emissions-Projekt" entstehen.Bio-
gene Abfälle werden mit hiesiger Technolo-
gie dort zu Energie verwertet und die ver-
gorenenRestesind ein idealerDüngerfür die
Bepflanzungen der Sanddünen, um der
WüsteLandabzuringen.

Im Sinne einer nachhaltigen Siedlungs-
entwicklung sind gerade für Abfallverwer-
tung und Recycling Industriebrachen zu revi-
talisieren und zu nutzen. Auf eine weitere
VersiegelungdesBodensist zuverzichten.
Die Arbeitsgruppe vertritt die Auffassung,
dass die Schaffung einer Konzeption zur
Beseitigungvon Altlasten in derStadt Chem-
nitz notwendig ist. In den Planungshori-
zonten "bis 2010" und "bis 2025" sollen die
Maßnahmen und vor allem die Rahmenbe-
dingungen festgesetzt werden, wie und
wann Altlasten beseitigt werden. Dazu
schlägt die Arbeitsgruppe die Bildung einer
Arbeitsgruppe von Stadträten, Verwaltung,
Beiratsmitgliedern, TLG, privaten Grund-
stückseignern,Fachleuten (wichtig: Umwelt-
technologen, Architekten) vor, die sich die-
semZiel widmet.

In Schulen sowie Kinder- und Jugendein-
richtungenderStadt Chemnitzwerdenallelo-
kalen Möglichkeiten genutzt, um den Zu-
sammenhang zwischen Nachhaltigkeit,

INNOVATION

INDUSTRIEBRACHEN

UMWELTERZIEHUNG

Stadtvert rägl iche Mobil i tät
europaweit

Zukunftsfähigkeit, Abfallvermeidung und
Abfallverwertungzuvermitteln.
Dieser Schwerpunkt wurde bisher von der
Arbeitsgruppe kaum untersetzt. Einzig gelang
es, den Gedanken nachhaltiger Siedlungs-
entwicklung in den Qualifizierungsprozess von
Erwachsenen einzubinden, so im Rahmen von
Lehrgängen für Manage-mentbeauftragte bei
derLVQChemnitzGmbH.
Die gezogene Bilanz und die Formulierung
der nächsten Aufgaben kann vielleicht auch
ein Anreiz für einige ChemnitzerInnensein,
in derArbeitsgruppemitzuarbeiten.

Am22. SeptemberjedenJahres werden von
der europäischen Kommission alle Kommu-
nen dazu aufgerufen, ausgewählte Stadtbe-
reiche für Fußgänger, Radfahrer und den Öf-
fentlichen Personennahverkehr zu reservie-
ren sowie umweltfreundliche Beförderungs-
möglichkeitenvorzustellen.
Insgesamt 650Kommunenwaren im vergan-
genenJahrin Europa dabei. Im Durchschnitt
stiegdie NutzungöffentlicherVerkehrsmittel
um 10 Prozent im Vergleich zu einem nor-
malen Werktag, die Lärmbelastung und die
Werte für verkehrsbedingte Luftschadstoffe
in den gesperrten Bereichen sanken hinge-
genumdie Hälfteund dasbei regemVerkehr
in derCity, aberebenaufandereArt.
DieStadt Chemnitzschloss sich diesemAk-
tionstag im vergangenenJahrmit einer Rad-
und Skatertour an. Die CVAGprobte einen
durchgängigen Nachtverkehr und spendier-
teamNachmittagkostenloseFahrten.
Auch in diesemJahrsoll mit phantasievollen
Aktionen für eine umwelt- und stadtverträg-
liche Mobilität geworbenund Zeit und Raum
geben werden, die eigene Stadt aus neuen
Perspektiven zu entdecken. Unter dem
Motto "In die Stadt -ohnemeinAuto" soll am
Sonnabend,den22.September2001wieder
einiges lossein in derChemnitzerCity.

Ausgehend von den positiven Erfahrungen
der Dresdner Verkehrsbetriebe mit dem
Projekt "Stadtauto" befasste sich die CVAG
1999 mit derUntersuchungzurEinführungei-
nesCarSharing-Systemsin Chemnitz.
Die Grundidee des CarSharing ist bei Öko-

CarSharing - das öffentliche
Auto in Chemnitz



Anhängern in der Schweiz entstanden. Sie
besteht in der gemeinsamenNutzung eines
Fahrzeuges von mehreren Personen. Dabei
ist ein wesentlicher Ansatzpunkt, dass ein
PKWim Mittel weniger als eine Stunde am
Taggenutzt wird.
DiegemeinsameNutzungvonFahrzeugener-
möglicht die Erhöhung der Auslastung und
damit die Senkung der Fixkosten (Steuern,
Versicherung, Wertverlust) für den Einzel-
nen. Außerdem erfolgt durch den Wegfall
von Pflege,Wartungund Reparatur eineZeit-
einsparung. Es wird für ein Auto also nur
dann bezahlt, wenn man es wirklich fährt.
EinewesentlicheVoraussetzungist, dassdie
Nutzer die überwiegende Anzahl ihrer Wege
mit den Verkehrsmitteln des Umweltver-
bundes zurücklegen und dass eine genü-
gendeAnzahl vonFahrzeugenzurgewünsch-
ten Zeit , auch kurzfristig, zur Verfügung ste-
hen.
Nach Gründung der Stadtmobil Sachsen
CarSharing GmbH (um die in Dresden ge-
sammelten Erfahrungen für ganz Sachsen nutz-
bringend anwenden zu können) beteiligte sich
die CVAG als Gründungsgesellschafter am
29.08.2000 andiesemUnternehmen.
Seit Oktober 2000 steht das "öffentliche Auto"
der CVAG der Bevölkerung an zwei Stationen
(Parkplatz an der Johanniskirche und ERMAFA-
Passage)nutzungsbereit zurVerfügung.

Teilnehmervoraussetzung ist der Abschluss
eines Rahmenvertrages zwischen dem Kun-
den (Mitglied oder Nutzer) und der Stadt-
mobil SachsenCarSharingGmbH.
DieFahrzeugelassensich problemlos telefo-
nisch ordern. Dies kann Monate im voraus
oder erst bei der Nutzung erfolgen. Der
Wagenschlüssel wird mit einer Chipkarte an
Servicepunkten abgeholt (kann innerhalb
vonzweiMinutengeschehen).
Die Fahrzeugübernahme und -rückgabe er-
folgen ohne Personal und sind (in Verbin-

dung mit dem rund um die Uhr besetzten
Call-Center)zu jederTagund Nachtzeit mög-
lich.
Der Mietpreis setzt sich außereiner Kaution
von 200.-DMaus einer monatlichen Grund-
gebühr (max. 20.-DM)und einer Nutzungs-
pauschale zusammen.FürAbo-Kunden des
öffentlichenNahverkehrs entfällt die monat-
licheGrundgebühr
Es stehen insgesamt elf unterschiedliche
Fahrzeuge zur Verfügung. Jenach Fahrzeug-
typ und gefahrener Strecke zahlt man zwi-
schen 29 u.49 Pfennige pro km sowie zwi-
schen 4.- u. 12.-DMpro Stunde. Benzinkos-
tensind im Tarif enthalten.
Die CarSharing-Nutzung rechnet sich bei einer
Streckebiszu1000 kmimMonat.
Bisher wurden 55 Nutzungsverträge mit 80
Nutzern für das Chemnitzer CarSharing ab-
geschlossen.ImVerhältnis zu anderenStäd-
ten ist das wenig. Es wird abermit mehrBe-
teiligungim Frühjahrgerechnet. DasCarSha-
ring erlaubt eine optimale Ergänzung zum
Nahverkehr, es ist eine Alternative zum
Besitz eines Dienstfahrzeuges oder Privat-
PKW's und trägt somit zur Entlastung der
Umwelt bei.
EineFragebogenerhebungin Dresdenergab,
dass das CarSharing zu 73% wegen des
Preises, zu 60% wegen der Fahrzeugvielfalt
und zu 50% wegen der Umweltquoten ge-
nutzt wird.
Die Stadtmobil Sachsen CarSharing GmbH,
FilialeChemnitz,beteiligt sich in diesemJahr
am "Chemnitzer Umweltpreis" und ist in der
Kategorie"Dienstleistung" registriert.

Über Alters- und Ländergrenzen hinweg ei-
nen Dialog zur nachhaltigen Entwicklung zu
führen, ist Anliegendes Projektes Dialogder
Generationen, an dem sich das Umwelt-
zentrum Chemnitzals Kooperationspartner
der Christlichen Initiative Internationales
Lernen(CILe.V.) beteiligt. EineAuftaktveran-
staltung für das über3 JahrekonzipiertePro-
jekt fand im Oktober 2000 im Umweltzen-
trumstatt.
15Chemnitzerinnenund Chemnitzer im Alter
von 19 bis 87 Jahren haben den Versuch un-
ternommen, ihre Lebenssituation und -per-
spektive zu beschreiben und ihre Erwartun-
gen in bezug auf das Zusammenleben der
Generationenzu formulieren.

Dialog der Generationen im
globalenKontext



Was sich so trocken anhört, hat durchaus Spaß
gemacht, denn unterstützt wurde unsere Arbeit
durch zwei Theaterleute vom Kunst- und Kom-
munikationszentrum "Arthur", die das Thema
mit uns auf spielerische Weise erschlossen. Im
Juni 2001 werden wir bei einem 2.Treffen der
Gruppe Gedanken zum Thema "Arbeit " entwi-
ckeln und überlegen wie eine nachhaltige d.h.
gerechte Arbeitsverteilung aussehen kann und
was überhaupt Nachhaltigkeit in bezug auf die
Arbeitswelt bedeutet. Stichworte dafür sind:
Jugendarbeitslosigkeit, Überflüssige Alte?,
Altersversorgung , Wert und Wertschätzung der
Arbeit, entgeltlicheund unentgeltlicheArbeit. In
Kooperation mit dem Verein Partnerschaft
Chemnitz - Timbuktu e. V. wollen wir unsere
Gedanken mit einer Projektgruppe in Timbuktu
(Partnerstadt in Mali) per Post bzw. EMail aus-
tauschen und in einen globalen Zusammen-
hangstellen.

Das ist das Motto des InternationalenJahres
derFreiwilligen2001(IJF).
DasJahr2001ist vondenVereintenNationen
im Herbst 1997 zum Internationalen Jahrder

Freiwilligen ausgeru-
fen worden. Weltweit
beteiligen sich daran
123 Länder. Jede/ r
dritte Bundesbürger/
in engagiert sich in
Deutschland freiwil-
lig oder ehrenamt-
lich.
Der 5. Dezemberwird
weltweit als Interna-
tionalen Gedenktag
des Ehrenamtes be-
gangen. In Chemnitz

"Was ich kann, ist
unbezahlbar!”

gibt es mehrals 200 Selbsthilfegruppen mit
über 7 000 engagierten BürgerInnenim Ge-
sundheits- und Sozialbereich. Ohne Ehren-
amtlichekönntenauch dieSportvereine,vie-
le Jugendeinrichtungen u.ä. nicht so effektiv
arbeiten.
Auch die Lokale AGENDA 21 für Chemnitz
lebt von umfassender Bürgerbeteiligung. In
den einzelnen Arbeitsgruppen sind ehren-
amtlich tätigeBürgerInnensehraktiv. Es sol-
len Möglichkeiten aufgezeigt werden, unse-
reStadt für die Zukunft ökologisch, wohnlich
undsozial lebenswert zugestalten.
Für den 9. Juni 2001sind bundesweit Straßen-
feste geplant, um im Rahmen des IJFdas eh-
renamtliche Engagement der BürgerInnen zu
würdigen und die Vielfältigkeit der freiwilligen
Tätigkeitenaufzuzeigen.
Seit 1998 beteiligt sich die Stadt Chemnitz an
dem Internationalen Gedenktag des Ehren-
amtes. In einer festlichen Veranstaltung wird
ehrenamtlich tätigen BürgerInnen an diesem
Tagfür ihrEngagement gedankt.
1999 fanddie FestveranstaltungzumTagdes
Ehrenamtes als Abschluss des Internatio-
nalen Jahres der Senioren statt. Zu dieser
Festveranstaltung konnten Herr Dr. Harry
Beyrich und Herr Fritz Schönherr als aktive
Mitarbeiter in ökologischen Arbeitsgruppen
der Lokalen AGENDA 21ausgezeichnet wer-
den.
Am5.Dezember2000 hatte derOberbürger-
meister ins ChemnitzerRathaus eingeladen,
um in einerFestveranstaltung für freiwilliges
und unentgeltlichesEngagementzu danken.
Herr Roland Bauermeister aus den Reihen
derLokalenAGENDA21wurdegeehrt.
Stellvertretend für die vielen ehrenamtlich
Tätigen durften sich erstmals sechs geehrte
BürgerInnenins GoldeneBuch derStadt ein-
tragen.



Chemnitzgehört denFrauen
- Frauenwoche 2001

DieArbeitsgruppe"Frauen"veranstalteteam
29. und 30. Oktober 1999, zusammen mit
der Gleichstellungs- und Frauenförderungs-
stelle der Stadt Chemnitz eine Zukunfts-
werkstatt, bei der ein gemeinsames Brain-
stormingangesagt war.
JedeZukunftswerkstatt gliedert sich in drei
Phasen:

1.Kritikphase
2.Utopiephase
3.Realisierungsphase

In der Realisierungsphase werden die frei ent-
wickelten Ideen auf ihre Durchführbarkeit hin
untersucht.
Die 12 Teilnehmerinnen suchten Beispiele, dis-
kutierten die Realisierung und erstellten eine
ListederVoraussetzungen.
Jedekonnte in derKritikphasesagen, wassie in
Chemnitz stört und ohne Vorbehalte Probleme
und Frustrationserlebnissebeklagen.
Ausden12angesprochenenThemen:

InnereOrganisation
Frauensolidarität
Selbstbestimmung
Öffentlichkeitsarbeit
Vermeidungsstrategien
Freizeit, Politik
Gesundheitsförderung
FrauenundArbeit
ÖPNV+Autofahrer
Einkommenssituation
Kinderbetreuung

war es gar nicht so einfach, eine Auswahl zu
treffen.
Am 2. Tag der Zukunftswerkstatt stand die
UtopiephaseaufdemPlan.
Die 12 Teilnehmerinnen entschieden sich mit-
tels Punkte-Vergabesystem für das Thema: Öf-
fentlichkeitsarbeit für die AGENDA21- "Chem-
nitzgehört denFrauen"
NunwaresanderZeit, sich überdas"Wie" zu
einigen. Wichtig war zunächst zu wissen,
wannsoll ChemnitzeigentlichdenFrauenge-
hören?
Die Arbeitsgruppe "Frauen" der Lokalen
AGENDA 21 für Chemnitz begann im Mai
2000 in Zusammenarbeit mit der Gleichstel-
lungs- und Frauenförderungsstelle für das
Projekt

"Chemnitzgehört denFrauen
Frauenwoche 2001"

eineKonzeption zuerarbeiten.
In der AGENDA 21 ist Frauen und Mädchen-
politik als Querschnittsaufgabe definiert.
Das bedeutet, dass Frauen in Entschei-
dungsprozesse einbezogen werden. Es be-
deutet aber auch, dass Frauen selbst aktiv
werden, mitreden und damit entscheiden
wollen und sollen und sich so für Verände-
rungen im eigenenLeben und in der Gesell-
schaft einsetzen.
FürdieseAktivitätenbietet ausunsererSicht
der AGENDA-Prozess Möglichkeiten, die es
zunutzengilt.
Mehr als die Hälfte der Chemnitzer Bevöl-
kerung sind Frauen und Mädchen. Dieses
Projekt macht Frauen und Mädchen in
Chemnitzsichtbar, hörbarundspürbar.
Mit der Vorbereitung und Durchführung der
Frauenwoche wird mit Lust und Spaß der
AGENDA-Gedanke bei Frauen und Mädchen
bekannt gemacht und das Interesse am
AGENDA-Prozessgeweckt.
Durch dieses Projekt werden Frauen und
Mädchen motiviert, die Chancen und Mög-
lichkeiten, die der AGENDA-Prozess bietet,
zunutzenundselbst aktiv zuwerden.
Die für die Vorbereitung und Durchführung
dieser Woche notwendige Öffentlichkeits-
arbeit macht den AGENDA-Gedanken auch
Unternehmenund InitiativendieserStadt be-
kannt.
"Der wachsende Einfluss der Frauen ist das
einzig Beruhigende an unserem politi schen
Leben".
OscarWildemagsich darüberschonvorüber
100Jahrengefreuthaben.
Viel scheint sich seitdem leider nicht geän-
dert zu haben, sonst lauteten die Themen
der 9. Chemnitzer Frauenwoche wohl an-
ders.
"BedürfnisseundProblemevonFrauenin un-
serer Stadt" so der Titel der ersten
Veranstaltung, mit der die Frauenwoche im
Frauenbegegnungszentrum Einsiedel ge-
startetwurde.
AmDienstag, den 6.März, fand im Chemnit-
zer Arbeitslosenzentrum ein Podiumsge-
sprächzudemThema
"Sichere Beschäftigungsmöglichkeiten für
Frauen was wollen Frauen ganz konkret"
Frauenzwischen Realität und Vision mit gro-
ßerTeilnehmerzahl statt.



Am5.März2001fand im Umweltzentrumder
Stadt Chemnitzdie nichtöffentliche konsti-
tuierende Sitzung des AGENDA-Beirates
statt.
HerrSchönherrals Ältester des Beirates be-
grüßte die am 7. Februar 2001 durch den
Stadtrat berufenen Mitglieder des AGENDA-
Beirates in Anwesenheitdes Bürgermeisters
HerrnDr.Bochmann.
HerrThomas Scherzberg wurde zum Vorsit-
zenden und Frau Heike Beck zur stellvertre-
tendenVorsitzendeneinstimmiggewählt.
Herr Dr. Bochmann und Herr Schönherr
wünschten ihnen in der bevorstehenden
Arbeitviel Erfolg.

Tanzgruppe die Besucher. Das Cottbuser
Kabarett "Weiberkram", die Tanzgruppe der
Bahai Jugend aus Erfurt und die "FEMALE
SAMBA CONNECTION" aus Frankfurt/Main tru-
gen mit ihren Darbietungen zum Gelingen des
Festesbei.
Das Fazit der Gleichstellungsbeauftragten
Elke Teller zur diesjährigen Frauenwoche
lautete:
"Alle Problemeund Missstände, die thema-
tisiert wordensind, müssenvon denFrauen
selbst abgeändert werden, in dem sie sich
einbringen. Noch sind es zu wenig Frauen,
doch es werden immer mehr, die sich be-
wusst sind, dass sie etwas ändern müssen
undkönnen."

BlickaufdasPräsidiumv.l.n.r. Dr. LeoKaseck,Elke
Teller,Christina Pfeiffer,ElkeSchmitz
Daran nahmen neben dem Arbeitsamt
Chemnitz,Vertreterinnender Wirtschaft und
eine Vertreterin der Arbeitsgruppe "Arbeit"
derLokalenAGENDA21teil.
Es fanden zahlreiche solcher Veranstaltun-
gen statt. Die Chemnitzerinnen aus Verbän-
den, Vereinen, Initiativen und Parteienorga-
nisierten Workshops, Foren, Vorträge und
einSymposien.
"Die Frauenwoche könnte nachhaltigen
Erfolg haben", so die Feststellung vielerTeil-
nehmerinnendes Symposiums "Nachhaltig
für Leben" am 10.3.01 im Veranstaltungs-
CenterderSparkasseim Moritzhof. Indenan-
schließenden Workshops wurden folgende
Themendiskutiert:

"Nachhaltigkeit für Leben in einer wohn-
lichen Stadt" mit Herrn Fischer, Bürger-
meister für Stadtentwicklung und Bauord-
nung
"Nachhaltigkeit fürLeben in einersozialen
Stadt" mit Herrn Fittig, Bürgermeister für
Soziales, Jugend und Familie, Gesundheit,
Kulturund Sport
"Nachhaltigkeit für Leben in einer ökologi-
schen Stadt" mit Herrn Dr. Bochmann,
Bürgermeister fürUmwelt.

Gemeinsam mit der Stadt Chemnitz, der
Gleichstellungs- und Frauenförderungsstelle,
der Lokalen AGENDA21, dem Verein zur beruf-
lichen Förderung von Frauen in Sachsen e.V.
(VbFF), dem Frauenbegegnungszentrum LILA
VILLA, dem Verein Wildwasser Chemnitz e.V.
und der Sparkasse Chemnitz wurde als
Höhepunkt der Frauenwoche ein Abschluss-
fest organisiert.
Das Fest begann mit den Trommlerinnen der
Gruppe NO NGELE, der Kindertanzgruppe des
FrauenzentrumsLilaVillazeigten ihrKönnenund
die Bauchtänzerin "Nisrin", begeisterte mit ihrer

Konstit uierung des AGENDA-
Beirats

AufGrund derhohenResonanzzeigt sich die
Gleichstellungsbeauftragte sehr zuversicht-
lich, dass es auch eine 10. Frauenwoche ge-
ben wird. Schließlich sei dies ja auch ein
Jubiläum.



Die Senkung des Energie- und Wasserver-
brauchs,derAbfallvermeidungund derspar-
same Einsatz von Wasch- und Putzmitteln
schont nicht nur die Umwelt, sondern spart
aucheineMengeGeld.
Die Umweltberatungsstelle der Stadt
Chemnitz bietet dazu einen kostenlosen
Öko-Check Ihres Haushalts an. Mit Hilfe ei-
nes Datenblattes ermitteln Sie Ihren Ver-
brauch an Wasser, Energie usw. Auf dieser
Grundlage wird dann auf Wunsch eine Be-
ratung zu individuellen Einsparmöglich-
keitenundMaßnahmendurchgeführt.

Nachhaltigk eitsbericht
Der Nachhaltigkeitsbericht beschreibt die
Entwicklung von Chemnitz in den letzten
Jahren anhand von Indikatoren (Anzeigern).
In vielen Bereichen gibt es messbare, durch
Zahlen darstellbare Indikatoren: z.B. die
Abfallmengen, der Stromverbrauch, die
Menge regenerativer Energie, der Anteil ver-
siegelter Fläche, die Anzahl von Arbeits-
plätzen, die Nutzung der verschiedenen
Verkehrsmittel.
Im Nachhaltigkeitsbericht kann man nach-
vollziehen, wie zukunftsfähig Chemnitzsich
in denletztenJahrenentwickelt hat.Diessoll-
te als wichtiger und eindeutiger Hinweis auf
Schwachstellen und/ oder positive Entwick-
lungengenutzt werden.
Nicht alles ist in Zahlenfassbar. Schwerlässt
sich z.B. messen, wie viele Bürger sich in
Chemnitzwohl fühlen, ob Frauen gleichbe-
rechtigte Mitbürger sind, ob die Stadt
Kindern und Jugendlichen gerecht wird. Für
einige Lebensbereiche werden wir uns des-
halb weiterhin mit Beschreibungen be-
gnügen müssen. Der erste Nachhaltigkeits-
bericht erscheint anlässlich des 5. AGENDA-
Forums.

“Nachhaltig er" Haushalt
- spart Geld

Seit1997gibt es in SachsenStädte, die eine
lokale AGENDA 21 erarbeiten. Chemnitzge-
hörte mit seinem Stadtratsbeschluss und
der Bildung von Arbeitsgruppen im Jahre
1998 mit zu den ersten in Sachsen. Im Laufe
derArbeitim RahmenderAGENDA21undbei
zufälligen Treffen der Aktiven aus verschie-
denenStädten, war immerwieder zu sehen,
dass die Probleme in den Städten ähnlich
sind. Das betrifft sowohl die Inhalte der Ar-
beit als auch die Schwierigkeiten, einensol-
chen Prozess über längere Zeit kontinuier-
lich weiterzuführen.Sohat sich auf Initiative
von Silke Timm (Dresdner Agenda 21) und
Manfred Hastedt ein Netzwerk sächsischer
AGENDA-Städte gegründet, um einen Erfah-
rungsaustausch zu organisieren. Das erste
Treffen fand im November 1999 in Dresden
statt und war für alle Beteiligten schon da-
durch sehrwertvoll, dassmanAnsprechpart-
ner in anderen Städten fand und sich ge-
genseitig überdie Projekteund Problemein-
formieren konnte. Die weitere Organisation
dieses Netzwerks hat die Sächsische
Landesstif tung Natur und Umwelt gemein-
sammit den Städten Dresdenund Chemnitz
übernommen.
Seit November 1999 gibt es in unregel-
mäßiger Reihenfolge Treffen der Vertreter
aus den Kommunen mit unterschiedlichen
Themen.ZumBeispiel gab es dabeiVorträge
zu den ThemenÖffentlichkeits- und Presse-
arbeit, zu Umweltprojekten und ökologi-
scherErziehung,zu derZusammenarbeitmit
bzw. Projekten der Wirtschaft und zu einem
Landesprojekt der AGENDA 21in Thüringen.
Der aktive Erfahrungsaustausch bleibt das
Wichtigste. Insbesondere die neu in den
AGENDA-Prozess eingetretenen Städte ha-
ben jedes Mal wieder Fragen zur Organi-
sation desProzessesund zu denerwarteten,
aber leider nicht schnell zu erreichenden
Erfolgen. Es ist immer wieder schwierig, zu
akzeptieren, dass der AGENDA-Prozess ein
zäher, langwieriger und schwieriger Über-
zeugungsprozessist.
Leider gibt es in Sachsen keine Koordinie-
rungsstelle für die Kommunale AGENDA21von
Seiten des Landes. Am Beispiel der Thüringer
Agenda 21 wurde beim letzten Treffen des
Netzwerkesam14.3.2001aufgezeigt, welcheef-
fektive Hilfe für die einzelnen Städte eine sol-
che Koordinierung sein kann. Damit nicht in je-

Das Netzwerk der AGENDA-
Städte Sachsens



der Kommune von vorn angefangen werden
muss, gibt es hier u.a. Anleitungsbroschüren
für dieAufstellungvon Indikatoren, Plakate, die
den AGENDA-Gedanken leicht verständlich er-
läutern und aktive Unterstützung durch
Koordinierungsstellen in den Regionalpla-
nungsgebieten. Jede Kommune, die sich ent-
schließt eine kommunale AGENDA aufzustel-
len, bekommt nach Wunsch einen Mentor an
dieSeitegestellt, der beimAufbau und der Sta-
bilisierungvon Strukturen hilft. Es gibt auch ein
Projekt des Landes für die AGENDA-Städte zur
Einbindung der Wirtschaft. Eine bessere
Unterstützungkannmansichkaumwünschen.
Leider sind wir in Sachsen von einer derarti-
gen effektiven Unterstützung durch die

Landesregierungweit entfernt. ImGegenteil,
esgab im letztenHaushalt keineNeueinstel-
lungfürAGENDA-Mittel, geschweigedennei-
neaktiveUnterstützungfür denProzess.Von
einer Sächsischen Agenda haben wir auch
noch nichts gehört! Im Ergebnis des letzten
Treffens des Netzwerks wurde beschlossen,
zu der nächsten Zusammenkunft Landespo-
litikerund Vertreterdes SächsischenStädte-
und Gemeindetages einzuladen und mit
Ihnen über die notwendige Unterstützung
der Kommunalen AGENDA 21 in Sachsen zu
diskutieren. Es kann nicht sein, dass die
Kommunen bei dem so wichtigen Thema
Nachhaltigkeit alleingelassenwerden!

Wir ladenChemnitzerinnen,Chemnitzerund
Gäste zu einem Spaziergang aus ökologi-
schemBlickwinkeldurcheinenhistorischbe-
merkenswerten Stadtteil ein. Schloß-
chemnitz entstand 1859 aus der Schloßgas-
seund demSchloßvorwerkals Landgemein-
de.DieEingemeindungerfolgte1880. Schon
früh, als Kloster, als Handwerks-, Industrie-
und Wohnort, bestimmte der heutige Stadt-
teil überdas WachstumunsererStadt erheb-
lich mit. Unser "Lehrpfad" hat 40 Stationen
zu den verschieden Themen "Grüner
Innenhof", "Fassadenbegrünung", "Stadt-
bäume", "Lärm", "Verkehr" u. a. und will
Stadterleben ohne Windschutzscheibe ver-
mitteln. Ohne Schautafeln können Sie als
Spaziergängerdie Stadt aus neuerSicht ent-
decken. Mit unserem "Wanderführer", Herrn
Roland Bauermeister, starten wir an der
Haltestelle der CVAG an der Leipziger/
BornaerStraße.
Entlangan Wohnungsbautender80-erJahre
wandern wir zunächst zum Crimmitschauer
Wald.FrühergingmanhieraufdieJagd,nutz-
te den Wald zur Bau- und Brennholzgewin-
nung. Jetzt erholen sich die Chemnitze-
rinnen, Chemnitzer und ihre Gäste inmitten
von Fichten und Laubholzinseln. Wir gelan-
gen zum Botanischen Garten mit seinen
HeimischenWaldgesellschaften.
Das Küchwaldkrankenhaus wird erreicht.
Sehenswert sind die bewachsenen Fassa-
den an den Altbauten. An dieser Stelle gibt
es meist ein kleineLaudatio auf Efeu,wilden
Wein und weitere Fassadenkletterer. In der

Mit der Arbeitsgruppe "Ökologische Erziehung/
Naturschutz" zu Fuß durch Schloßchemnitz

Beyerstraße erleben wir sogenannte ökolo-
gische Trittflächen: unversiegelte Gehwege.
Kleingärten und grüne Inseln in Wohnvier-
teln. Weiter führt uns die Routezur Gottfried-
Keller-Straße.Richard Hartmann hat hier ei-
ne kleine Wohnsiedlung für verdienstvolle
Mitarbeiter geschaffen. Kleine Vorgärten
sind eine angenehmeAbwechslung zu ein-
heitlichen Rasenflächen großer Genossen-
schaftssiedlungen.
Noch viele andere Stationen wären hier auf-
zuführen.WasIhnenHerrBauermeisternoch
Interessantes zeigen und berichten kann,
sollten Sie selbst erkunden. Sind Sie nicht
vorherpflastermüde,so endetder stadtöko-
logische Spaziergang am Theaterplatz,
VersteinerterWald. Siekönnenaberauch je-
derzeit unterbrechen und den Heimweg mit
dem Öffentlichen Personennahverkehr an-
treten.



Die Arbeitsgruppe "Stadtverträgliche Mobi-
lität" analysierte die Situation des Fußgän-
gerverkehrs in der Stadt und erarbeitete da-
zu Vorschläge und Forderungen, welche an
dieStadtverwaltungweitergeleitetwurden.
In der Antwort der Stadtverwaltung wurde
deutlich, dass nicht geplant ist, dem Fuß-
gängerverkehr eine höhere Priorität einzu-
räumen.
Unsere Forderung nach einer Entwicklungs-
konzeption für denFußgängerverkehrwurde
abgelehnt, obwohl ¾ aller Fußwege in ei-
nem schlechten baulichen Zustand sind.
Fußwegbauund-instandsetzungwerdenwei-
terhin nur als Nebenprodukt beim Fahr-
bahnausbau betrieben, wobei aus Haus-
haltsgründenselbst dann die Fußwegsanie-
rung unterbleiben kann, was schon häufig
vorgekommenist.
Es ist nicht vorgesehen, für Fußgänger eine
ähnlicheAngebotsplanungzubetreiben,wie
sie für den motorisierten Individualverkehr
selbstverständlich ist. Es wird bestätigt,
dass Fußwegbreiten sich weiterhin nur am
gesetzlichen Mindestmaß orientieren wer-
den.
Eine Entwicklung der von der Arbeitsgruppe
vorgeschlagenen wichtigen Fußgängerach-
sen wurde durch die Stadtverwaltung als
nicht notwendigerachtet.
Die Realität der Erweiterung des Fahrbahn-
bereiches zuungunsten des Fußgängerver-
kehrs wurde abgestritten, so dass sich auch
nichts an der Praxis des behördlich tolerier-
ten illegalen bzw. des behördlich angeord-
netenParkensaufFußwegenändert.
Die Arbeitsgruppe widerspricht auch der Aus-
sage, dass"kombinierteRad/ Fußwegebei ent-
sprechenderNutzungdurchauseinevertretba-
re Lösung" seien, die entsprechende Nutzung
kann nur in einer erhebliche Einbuße an
Komfort und Sicherheit sowohl für Radfahrer
alsauchFußgängerbestehen.
Der Stadtverwaltung wurde eine Liste mit
aus Sicht der Arbeitsgruppe dringend zu
schaffenden Straßenquerungen übergeben.
DiezugesagtePrüfungmussgrößtenteilsne-
gativ ausgefallen sein, denn es wurden nur
wenige Verbesserungen realisiert. Bei Nut-
zungskonfliktenwurdezumeist für die moto-
risierten Verkehrsteilnehmer zuungunsten
derFußgängerentschieden,wie amBeispiel
der Kreuzung Zwickauer Straße/ Popowstr.
deutlich wird. Obwohl hier ein bedeutender

Verknüpfungspunkt des öffentlichen Ver-
kehrs sowie mehrere Nahversorger beste-
hen, wurde die Querung der ZwickauerStra-
ße zugunsten des Fahrzeugverkehrs wieder
entfernt.
Verwunderlich ist auch, dassseitensderVer-
kehrsplaner die von der Arbeitsgruppe vor-
geschlagenen Fußgängerüberwege wegen
des Vorrangs für individuellen motorisierten
Verkehr nicht in Betracht gezogen werden.
Auch andere modernestadtverträgliche Lö-
sungenwie Rundumgrünfür Fußgängeroder
das einzügige Überqueren mehrspuriger
Straßen findet in Chemnitz keine Anwen-
dung.
Einöffentlicher Aufruf der Arbeitsgruppe an
die Chemnitzer Bevölkerung, Schwach-
stellenfür Fußgängerzu benennen,führtezu
einer langen Mängelliste, welche der Stadt-
verwaltungübergebenwurde.

Zusammenfassend stellt die Arbeitsgruppe
fest, dass durch die einseitige Autoorientie-
rung der Chemnitzer Verkehrspolitik die Si-
tuation für Fußgängersich weiterverschlech-
tern wird. Trotz gegenteiliger Behauptungen
erfolgt die Realisierung des geltenden Ver-
kehrskonzeptes mit dem darin festgeschrie-
benen Vorrang für den Umweltverbund
nicht. Chemnitzist weiterhinaufdemWegzu
einer autogerechten Stadt und damit weit
von einer stadtverträglichen und nachhal-
tigenVerkehrspolitik entfernt.

Projekt "Fußgängerverkehr”



Chemnitz eine soziale
Stadt

DieStadt Chemnitzist seit 1992 Mitglied im
Klimabündnis der europäischen Städte,
ALLIANZADELCLIMAe.V. zum Schutz der
Erdatmosphäre. Mit der Mitgliedschaft ver-
bindet sich u.a. die Selbstverpflichtung, die
CO -Emissionen vom Stand 1987 bis zum
Jahr2010um50Prozentzu reduzieren.
Umdieses anspruchsvolle Ziel zu erreichen,
sollen zukünftig verstärkt die Potentiale er-
neuerbarer Energiequellen ausgeschöpft
werden. Ein Baustein ist die Nutzung der
Photovoltaik, bei der mittels Solarzellen
Stromerzeugt wird.
Mit dem Inkrafttreten des Erneuerbare-Energien-
Gesetzes (EEG) haben sich die Einspeise-
bedingungen für Strom aus Photovoltaik ent-
scheidend verbessert. Die verbesserten
Rahmenbedingungen haben dazu geführt, dass
es bereits Unternehmen gibt, die Dachflächen
suchen, um dort Photovoltaikanlagen aufzustel-
len.DieLaufzeit beträgt 20 Jahre.
Vor diesem Hintergrund sprechen wir, die
Mitglieder der Arbeitsgruppe "Energie/ Kli-
mabündnis" der Lokalen AGENDA 21 in
Chemnitz,Eigentümer von Gebäuden (Wirt-
schaftsunternehmen, öffentliche Gebäude,
Wohnungsgenossenschaften und Eigen-
heimbesitzer) mit geeigneten Dachflächen
(Südseite, nicht verschattet) an, zu überprü-
fen, ob sie diese für eine solche Nutzung zu
Verfügungstellenwürden.
Falls Sie einer solchen Nutzung Ihrer Dach-
flächen aufgeschlossen gegenüber stehen,
würde sich die weitere Vorgehensweise wie
folgt darstellen:

Prüfung des Daches auf statische Fes-
tigkeit.
Das Energie-Unternehmen schließt mit
Ihnen einen Pachtvertrag über eine
Laufzeit biszu20Jahrenab.
DiePhotovoltaikanlagen werden in Flach-
bauweise erstellt. EineBaugenehmigung
ist nicht erforderlich.
Das EnergieUnternehmen wird den von
der Anlage erzeugten Strom als Betreiber
ins öffentliche Netz nach dem EEG ein-
speisen.
DerRückbauderSolaranlagewird durchei-
neBankgarantiegesichert.

Wir sind der Meinung, dass bei der Reali-
sierung eines solchenProjektes alle Akteure
Vorteileverbuchenkönnen:

2

Die Stadt Chemnitz kann ihrem CO-Min-
derungsziel einStück näherkommen.
Die Herstellung solch großer Solaranlagen
verstärkt die Nachfragenach Solarzellen.Die
dadurch initiier te Massenproduktion wird
die Kosten für die Herstellung der Solar-
zellenmittelfristig senken,sodassdie staat-
liche Förderung der Photovoltaik reduziert
werdenkann.
Sie hätten durch die Errichtung einer Solar-
anlage auf Ihrem Dach einen Image- und
Werbevorteil, da Siedamit unter Beweis ge-
stellt haben,dass Sieinnovativen Lösungen
aufgeschlossengegenüberstehen.
EineMöglichkeit wäre, dass Sieselbst Ener-
gieerzeuger werden, in dem Sie ein Solar-
kraftwerkauf IhremDach installieren.Derins
Netzeingespeiste Strom wird nach demEEG
vergütet.

2

Standortefür Solarkraftwerkegesucht
EinProjekt derArbeitsgruppe"Energie/ Klimabündnis”

Im Rahmen ihrer Arbeit beschäftigt sich die
Arbeitsgruppe "Wertewandel" mit dem
Werteverständnis kommunaler Meinungs-
und Entscheidungsträger, nicht zuletzt auch
deshalb, um einen Bewusstwerdungs- und
Diskussionsprozess in Gangzu setzen.Darin
sehen wir unseren Beitrag zum Erkennen
undLösenkonkreterstädtischerProbleme.
Um diesen Prozess auf eine breite Basis zu
stellen, wurde gleichzeitig das Wertever-
ständnis möglichst breiter Schichten der
Bevölkerungerfragt.



die Fragen nach Werte-Veränderungen in
denletzten10Jahrenerweist sich alszukom-
plex, beziehungsweise unmöglich. Großer
Ge-sprächsbedarf offenbart sich zu folgen-
denThemen:

Öffentliche Sicherheit, (Berichte zu

Mittels Fragebogen wurden Fragen zu per-
sönlichenEmpfindungenzumThema"Werte
und Wertewandel" anonymerbeten.Eineso-
genannte "Wissensabfrage" sollte vermie-
denwerden.
Von dieser Umfrage erwartete die Arbeits-
gruppe konkrete Hinweise für die Zusam-
menarbeit zwischen AGENDA-Arbeitsgrup-
pen,StadtverwaltungsowieStadtrat.
Einige ausgewertete Fragensind dargestellt.
Nähere Angaben zu weiteren Ergebnissen
könnenim AGENDA-Büro im Umweltzentrum
derStadt Chemnitzhinterfragt werden.
Aufgrund des Rücklaufes der ausgegebenen
Fragebögen ist das Ergebnis als nicht reprä-
sentativ für die Einwohner der Stadt Chem-
nitz anzusehen.EineFortführung der Aktion
unter Einbeziehung weiterer Ansprechpart-
ner (Betriebe, Behörden, Schulen, Universi-
tät), ist geplant.
Dennoch sind ausdenAntwortenTendenzen
ableitbar. Sostellt z. B.Familie und Gesund-
heit die herausragend persönlichen Werte
dar, während politi sches Engagement und
materiellerWohlstandnachgeordnetsind.
Eine Zusammenfassung der Antworten auf

Angsträumen in Chemnitz, Übergriffe
durchTätlichkeitenundVandalismus)
Bedeutung des Individuums und des Ei-
gentums
Notwendigkeit und Wirkung von Presti-
geundStatussymbolen
NeueQualitätenderHeuchelei
Nach Einschätzung der Befragten sind
konkrete Maßnahmen für das Chemnit-
zerStadtbild:
attraktive Gestaltung des Nahverkehrs
(verkürzteFahrzeiten,dichtereZugfolge,
Fahrpreise)
Erweiterung, Instandhaltung des Rad-
wegenetzes
hat der Nutzen des durchgeführten und
geplantenStraßenbauesnoch etwasmit
Effektivität zu tun?

Auch wenn Werte wie multikulturelles Le-
ben, umweltgerechtes Leben, Interesse für
Spitzentechnologien noch wenig Berück-
sichtigungbei denChemnitzernfinden, dürf-
ten ihre Wünsche nach Gesundheit, Frieden,
Weisheit und einenArbeitsplatz in Chemnitz
oftmals nur durch eine gute Fee zu erfüllen
sein.



zwischendemUmweltzentrum,insbesonde-
re den Arbeitsgruppen "Ökologische Erzie-
hung/ Naturschutz", "Mobilität" und "Stadt-
entwicklung/ Wohnumfeld" eine Zusam-
menarbeit. Ideen und Vorschläge flossen in
das StadtteilEntwicklungskonzept ein bzw.
wurdendemBaudezernatübergeben.
Gegenwärtig nehmen Mitglieder der AGEN-
DA-Arbeitsgruppen an den Zusammenkünf-
tenderArbeitsgruppendesBürgerbürosteil.
Im Sinne der Aussage des Deutschen Städ-
tetages am14.11.2000 in Köln, wonach "So-
ziale-Stadt-Projekte" im Rahmen der AGEN-
DA-Prozesse und durch die vorhandenen
AGENDA-Strukturen realisiert werden soll-
ten, war das AGENDA-Büro um eine Koordi-
nierung und Integration in das Projekt be-
müht. Dazu fanden gruppenübergreifende
Beratungen mit dem Projektmanagement
statt. Die Projektintegration ist im Rahmen
der Gesamtrealisierungszeit dieser Stadt-
teilgestaltungnochausbaufähig.

ImRahmendesBund-Länder-Programmsbe-
antragte auch ChemnitzFörderung für seine
Problemgebiete.
DiebundesweiteGemeinschaftsiniti ativebe-
stätigte das Areal Limbacher/ Leipziger/
Hartmannstraße  als  Fördergebiet,  das  jet-
zigeProjekt "DiesozialeStadt".
Seit derVorbesprechungam30. 5.2000 und
demdarauf folgenden1.Bürgerforumgibt es

Schülerinnen und Schüler der Luisenschule bei
Arbeiten während der Projekttage am 5./6.2.2001

DerStadtteil mit besonderemEntwicklungsbedarf in Chemnitz
DasProjekt "Die sozialeStadt”



Mit dieser Aktion wurde
zum einenein Beitragzur
Sauberhaltung des Wal-
desgeleistetundzuman-
deren, und das er-
scheint noch wichtiger,
den Kindern ein Stück
Heimatnähergebracht.
Die Reaktionen der Kin-
der und der Öffentlich-
keit brachten sehr deut-
lich zum Ausdruck, dass
es wert ist, im nächsten
Jahrüber eine Wiederho-
lungnachzudenken.
Besonderer Dank gilt al-
len, die einen Beitrag
zum Gelingen geleistet
haben.

Aktion Waldameise

Gut gerüstet …

… geht es in den
Zeisigwald  …

… um nicht nur Müll zu
sammeln …

… sondern auch um etwas
über den Wald  zu erfahren.

Nachdem der Müll im
Container gelandet ist …

… gibt es erst mal eine
Stärkung …

… Dankesworte und
Teilnahme-Urkunden sind
verdienter Lohn …

… für ein Ergebnis von A wie
Akkordeon bis O wie Ofen,
dass sich sehen lassen kann.



Nachhaltige Entwicklung heißt: Wir dürfen
dennachunskommendenGenerationenkei-
ne weniger lebenswerte Welt hinterlassen
als wir sie von unseren Eltern über-nommen
haben. Diese Forderung schließt eigentlich
aus, dass unsere Generation einen irreversi-
blen Klimawandel inszeniert, massenweise
Tier und Pflanzenarten ausrottet oder die
knappenÖlundGasvorräteauf-braucht.
Genaudas tun wir aber. Unddie Experten für
Nachhaltigkeit sinnieren darüber, wie man
außerderökologischen Nachhaltigkeit auch
die wirtschaftliche und die soziale Nach-
haltigkeit sichernkönne. Im Effekt heißt die-
ser Nachhaltigkeits-Dreiklang immer, dass
die ökologische Nachhaltigkeit auf das wirt-
schaftlich und sozial "Machbare" reduziert
wird, unddasist herzlichwenig.
Zum Glück gibt es Auswege aus dem Di-
lemma. Man kanneineneueGeneration von
Technologien entwickeln, die über alles nur
noch etwaeinViertel derheuteüblichenRes-
sourcen verbrauchen, bei ansonsten gleich-
wertigerLeistung.
Um diese neue technologische Revolution
herbei zu führen, müssen die Rahmenbe-
dingungen des Wirtschaftens korrigiert wer-
den. ImVergleich zu heutemusses rentabler
werden, Kilowattstunden statt Menschen
weg zu rationalisieren. Ein wesentlicher
Schritt in diese Richtung ist die Ökologische

Steuerreform, bei welcher der knapp gewor-
dene Faktor Naturverbrauch Jahrfür Jahret-
was teurerund dafür der Faktor Arbeitetwas
billigerwird.
Auf Dauermuss zu der technologischen Re-
volution auch noch ein zivilisatorisches Um-
denken stattfinden: eine Kultur der Genüg-
samkeit (auf einem sehr komfortablen Ni-
veau!)ist gefragt.
DieGlobalisierung der Wirtschaft macht das
politi scheHandelnin dieneueRichtungüber-
aus beschwerl ich. Es müssten neue
Bündnisse geschaffen werden, zwischen
den parlamentarischdemokratischen Kräf-
ten und der Zivilgesellschaft, die weltweit
operierenkann.

Ernst Ulrich vonWeizsäckerMdB

Nachhaltig eEntwicklung
- eine explosive Forderung

Eins der wichtigsten Ziele der AGENDA21ist
eine breite Bürgerbeteiligung, das Einbrin-
gen der Kenntnisse, des Wissens, der
Fähigkeiten der Bürger in die weitere Ent-
wicklung von Chemnitz. Wer kennt diese
Stadt und ihre Mängel und Vorzüge besser
als ihreBewohner, ihre"Benutzer"?
Im Rahmen der Lokalen AGENDA 21 für
Chemnitzsind auch bereits eineVielzahl von
Initiativen durch die engagierten Bürgerent-
wickelt worden. Die Umsetzung des Nach-
haltigkeitsgedankens in die Entwicklung un-
serer Stadt kann aber nur in Zusammen-
arbeit mit demStadtrat und derStadtverwal-
tung erfolgen. Schließlich soll es nicht nur

Zusammenarbeit mit der Stadtverwaltung
um kleine, marginale Sachen gehen, son-
dern um die weitere Entwicklung von
Chemnitz, um die Grundgedanken dieser
und um die Verwirklichung in den verschie-
densten Projekten. Im Rahmen der Koope-
rativen Planung des Rosenhofes, des Les-
singplatzes und der Erzgebirgsnordrand-
stufe gab es eine längerfristige und intensi-
vere Zusammenarbeit mit dem Stadtpla-
nungs- bzw. dem Garten-, Friedhofs- und
Forstamt. Die Vorbereitung und Durchfüh-
rungderFrauenwocheim MärzdiesenJahres
mit der Gleichstellungsstelle ist ein weiteres
Beispiel, eingebunden waren auch viele
Frauenvereine und -initiativen. Organisiert



Beispielhafte Form der Bürgerbeteiligung

vonderGleichstellungsstelleund fandsieun-
ter dem Thema Nachhaltigkeit und AGENDA
21statt. Einsoaufs einzelneProjekt bezoge-
nes Zusammenwirken ist nur ein kleiner Teil
dessen,was wir erreichen wollen. Wenn das
Mittel derKooperativenPlanungz.B.bei grö-
ßeren Bau- und Sanierungsvorhaben Nor-
malität in Chemnitz ist, dann wäre ein Ziel
der AGENDA 21- die umfassende Bürgerbe-
teiligung auch bei Bauplanungen verwirk-
licht. Doch trotz solcher Einzelprojekte wie
der "SozialenStadt" sind wir davon noch ein
ganzes Stück entfernt. Um in der Stadtver-
waltung nicht nur nach dem Zufallsprinzip
Ansprechpartner zu finden, hat der Ober-
bürgermeister auf Initiative des AGENDA-
Rates in jedemAmt Ansprechpartner für die
AGENDA 21 benannt. Nun gilt es, diese

KontaktederAGENDA21mit denverschiede-
nenÄmternweiterauszubauen.Dabeispielt
der neu berufeneAGENDA-Beirat eine große
Rolle. Nur durch eine kontinuierliche Arbeit
miteinanderwird eserreichbarsein,dassdie
Nachhaltigkeit auch in den Ämtern, in den
Köpfen der Beschäftigten der Stadtver-
waltungeinstetsbeachtetesPrinzip wird.
Seit FebruardiesenJahreshat derAGENDA-Rat
einen Beiratsstatus erhalten. Dies ist eine
neue Form der Beteiligung der AGENDA 21.
Beschlussvorlagen werden durch den
AGENDA-Beirat auf ihre Nachhaltigkeit geprüft
und demStadtrat eventuelleÄnderungenemp-
fohlen. Dadurch wird es möglich, bereits im
Vorfeld von Stadtratsentscheidungen Einfluss
zunehmen.

Im April 1999 wandten sich die Arbeitsgrup-
pen "Stadtgebietsentwicklung/ Wohnum-
feld" und "Öffentlicher Raum" der Lokalen
AGENDA 21an den Baubürgermeister unse-
rerStadt, bei derNeugestaltungdesLessing-
platzes bereits im Vorfeld die Meinung der
Bürger zur künftigen Gestaltung und Nut-
zung des Platzes einzuholen. Aufgrund sei-
ner Lage inmitten geschlossener Wohnbe-
bauung hat der Platz besondere Bedeutung
hinsichtlich der Aufenthaltsqualität und un-
terschiedlichen Freizeitgewohnheiten der
Wohnbevölkerung aller Altersgruppen. Bei
der Umgestaltung sollten neue, moderne
Lebensinhalte, insbesondere für die Schüler
derangrenzendenSchuleund älterenBürger
berücksichtigt und gleichzeitig die Gewohn-
heitsrechtederbisherigenPlatznutzersowie
denkmalpflegerische Bedingungen gewahrt
werden. Bürgerbeteiligung an sich ist nicht
neu. Sie ist durch das Grundgesetz geregelt
und im Baugesetz vorgeschrieben. Das
Grundgesetz der Bundesrepublik ist par-
lamentarisch orientiert. Danach könnenBür-
ger in erster Linie über Wahlen oder Aktivi-
täten in einer Partei Einfluss auf politi sches
Geschehen nehmen. Direktdemokratische
Elementesind kaumvorhanden.Das Bauge-
setz formuliert Bürgerbeteiligung so: "der
Bürger ist rechtzeitig zu informieren". Das
lässt große Ermessensspielräume für die
Form der Beteiligung und zeitliche Einbezie-
hungvonBürgernzu.
Der Drang zur Demokratisierung wächst je-
doch ständig,undzwarin demMaße,wiedie

Überzeugungskraft der Politik abnimmt. Auf
der einen Seite gibt es Parteienmüdigkeit,
Politik verdrossenheitund sinkendeWahlbe-
teiligung, auf der anderer Seite nimmt das
Interesse von Bürgern an der Mitgestaltung
ihres Umfeldes zu, verbunden mit der Be-
reitschaft, Verantwortung zu übernehmen.
Warum auch nicht? Handeln ist von Verant-
wortungnicht zu trennen.
Von den vorparlamentarischen Entschei-
dungsformensind das Bürgerbegehren und
der Bürgerentscheid am bekanntesten. Sie
sind in der Regel auch am spektakulärsten.
Bürger entscheiden anstelle des Gemeinde-
rates mit der Wirkung eines Ratsbeschlus-
ses. Nur - und das ist das gesellschaftliche
Handicap - der Bürgerentscheid ist an und
für sich das letzte Mittel, das angewandt
wird, wenn "die Messen bereits gelesen
sind" oder kurz zuvor, um unsinnige Ent-
scheidungen abzuwenden. Dieses Bürger-
beteiligungsverfahren ist zeit- und kraftauf-
wendig und alle in das jeweilige Projekt bis-
her eingeflossenen Mittel sowie kostbare
Planungszeit sind unwiederbringlich verlo-
ren. Allein daraus ergibt sich dir Forderung
nachunmittelbarerBürgerbeteiligung.
InunsererentwickeltenDemokratiegehtnun
das eine so wenig allein wie das andere.
Verwaltungsentscheidungen ohne die Inte-
gration von Bürgern sind administrativ und
hinkenspätestensbei derUmsetzung.Eben-
so bedürfen Bürgeraktivitäten der Verwal-
tungsunterstützung, damit sie rationell ge-
staltet und fachgerecht durchgesetzt werden



Dadurch ist die Parität der Planungsgruppe
gewährleistet, die Bürgermeinung wird auf-
gewertet und gleichgestellt. In der Gruppe
gibt eskein Ungleichgewicht anMacht durch
Stimmenvielzahl. Das ist ein entscheiden-
desdemokratischesPotential.
AlleMitgliederderPlanungsgruppebrachten
ihre Vorstellungen ein, bewerteten und ver-
glichen dieseund stimmten über Prioritäten
ab. Das Ergebnis der mehrmonatigen (bei
Bürgern ehrenamtlichen) Arbeit wurde in ei-
nem Maßnahmekatalog zusammengefasst
und durch das Garten-,Friedhofs-und Forst-
amt dem Landschaftsarchitekturbüro zur
preislichen Anpassung und gestalterischen
Umsetzung übergeben. Dieses Büro sprach
sich lobendüberdiesenKatalogaus.
Einesist nochbedeutungsvoll:
Neben der Klärung von Sachfragen haben alle
Beteiligten in der mehrmonatigen Zusam-
menarbeit gelernt, verschiedene Interessen ab-
zuwägen, mit unterschiedlichem Gedanken-gut
umzugehen, sich darüber achtungsvoll ausein-
ander zusetzen und gemeinsam tragbare
Lösungen zu finden. Vermeintliche Interessen-
gegnerwurdenPartner.Transparenzüberdenge-
samten Zeitraum schuf Vertrauen und förderte
Lösungen.
Dieser Erfolg ist keine Selbstverständlich-
keit. Die Verwaltung und Bürger unserer
Stadt sollten sich dieses Niveau bewahren
und diese kultivierte Form der Bürgerbe-
teiligungaufmöglichst vieleweitereProjekte
übertragen.

Das fehlt in unserer Stadt Chemnitz, ein
Haus, in dem alte und Junge miteinander
wohnen und leben. So haben wir es, die
Arbeitsgruppe "Gespräch derGenerationen"
vonAGENDA21in Grimmaangetroffen.
Im Neubaugebiet von Grimma liegt ein
Hochhaus, dessen Zukunft nach der Wende
unklarwar.
Schließlich entschied die Stadt, es zu einem
Haus zu machen, in dem ganz bewusst ge-
lenkt junge und alte Bewohner einziehen
können. Die Anträge für diese Wohnmög-
lichkeit werden sorgfältig geprüft. Es liegen
seit Jahren mehr Anträge vor, als bewilligt
werden können. Das Haus ist rekonstruiert
undvoll besetzt, dieMieteist erschwinglich.
Schon im Eingangsbereich wird deutlich,
dass die Bewohner nicht aneinander vor-

beigehen.Rollstuhlfahrer und Rentnerinnen
mit Stock sind im Gespräch, sprechen uns,
die Gäste aus Chemnitz,an und sagen uns,
welche Vorteile das Zusammenleben der
Generationen bringt. Weibliche Lehrlinge
und Mitarbeiter der Gärtnerei wohnen hier
und schätzen es, den Schutz der Hausge-
meinschaft zu genießen, nicht durch un-
liebsame Besuche von außen belästigt zu
werden, so wie es ihnen ging, als sie für sich
allein in einerWohnungwaren.Patientender
Nervenklinik haben hier nach ihrer Entlas-
sungeinenSchutzraumgefunden.
Die Hausbewohnerinnen und Hausbewohner
sind alleinlebend, aber Freunde und Bekannte,
Verwandteund Enkelkinder gehen ein und aus.
Ein behinderter Jugendlicher veranstaltet eine
Disko mit Freunden. Die Älteren der Etage sind

können.
In der sinnvollen Verbindung von beidem
liegt die Lösung, weg von gewohnter flacher
Gesetzeserfüllung.Essind dringendbessere
Methodennotwendig,die vonBeginnanden
Bürger direkt und kompetent in die Planung
und Gestaltung seines Umfeldes einbezie-
hen. DiesemAnspruch wird die Kooperative
Planung gerecht. Leider ist sie noch eherdie
Ausnahmeals die Praxis. In Chemnitzist es
nungelungen,diesefortschrittlicheFormder
Bürgerbeteilungbei bisherdrei Projektener-
folgreich anzuwenden (EXPO-Exponat "Ro-
senhof", die Moderation bei der Parkplatz-
lösung Augsburger Straße sowie die Umge-
staltung des Lessingplatzes). Das ist ein be-
deutsamerSchritt .
Bei der Umgestaltung des Lessingplatzes
mit HilfederKooperativenPlanungwurdefol-
gendermaßenvorgegangen:
Auf einer öffentlichen Bürgerversammlung
wurden 25 Personendemokratisch gewählt,
die spätere Planungsgruppe. In ihr waren
Bürger, Fachämter, Anwohner, Stadträte,
Schülerrat, Wissenschaftler und Entschei-
dungsträger vertreten. Der AGENDA-Beirat
und das AGENDA-Büro gehörten dazu. Die
Leitungund Moderation derGruppe und des
Projektablaufs oblag der Forschungsstelle
für Regionale Gesundheitsförderung Lich-
tenstein der TUC.Jedes Mitglied dieser Pla-
nungsgruppe hat Stimmrecht für eine
Stimme,egal, wie vieleMitgliederinteressen
durch diese Person vertreten werden.

Gespräch derGenerationen
Besuch in Grimma



informiert und haben Verständnis. An anderen
Abenden sitzt er mit ihnen zusammen, erzählt
oder spielt Karten mit ihnen. Der junge Mann
nennt den Kreis alter Damen seine "Freun-
dinnen".
Angestellte Mitarbeiterinnen gehen auf die
WünschederBewohnerein.Natürlich gibt es
auch Konflikte. Bis jetzt gibt es noch keinen
Rat des Hauses, der dann eingreift. Die
Klärung führt eine Mitarbeiterin des Sozial-
amtesherbei,die mit ihrerganzenPersonfür
dasHaussteht.
Wir sind beeindruckt von dieser Lebens-
möglichkeit, in derdas Zusammenlebenvon

Nachhaltige Entwicklung - global von allen
akzeptiert lokal aber ebenso nachdrücklich
praktiziert? Wir befinden uns hier an einem
der ältesten Plätze dieser Stadt. Unten im
Haus gehen wir an Resten der romanischen
Apsis der Schloßkirche vorbei, in der Stadt
selbst aber ist von jener Geschichte seither
an ihren Bauten kaum noch etwas erkenn-
bar. Obwohl älter als Dresden, wird
Chemnitz häufig von Böswilligen als ge-
schichts- und gesichtslose Stadt verspottet.
Wodurch kam es zum nahezu völligen Ver-
schliff eines mittelalterlichen Stadtbildes,
das ebenso anmutig und reizvoll wie jenes
Dutzend anderer europäischer Städte heute
nochseinkönnte?
Chemnitz wurde groß mit der Industriali-

Der Autor: Prof. Clauss Dietel,
Mitglied des AGENDA-Beirates

alt und jungAlltagist.
Bisherhabenwir ein solches Haus in Chem-
nitz vergeblich gesucht. Bauträger, mit den-
en wir gesprochen haben, denken vorwie-
gendanRentabilität undbauenHäuserfüral-
tersgerechtes und betreutes Wohnen. Aber
was nicht ist, kann noch werden. Das ist un-
sere Hoffnung, und wir werden nicht müde,
diesenWegweiterzuverfolgen.
Vielleicht startet die Stadt Chemnitzmit ei-
nem solchen Projekt des gemeinsamen
Wohnens und geht damit einen Schritt auf
die Zukunft zu, die davon lebt, dass sich die
Generationennicht ausdenAugenverlieren.

Diskussionsbeitrag zum 5. AGENDA-Forum

Lernt ChemnitzausseinerGeschichte?

sierung. Zwischen vorher unvorstellbarem
Fortschritt und ebenso davor unbekannt tie-
fer Zehrstörung durch Naturwissenschaft
und Technik liegt das steuerndeKalkül des
Menschen. Die Mittelalterbauten unserer
Stadt wurden im ersten Drittel des neun-
zehn-ten Jahrhunderts schon fast alle ge-
schliffen.Als ihr Wert nach Jahrzehntendeut-
lich wurde, war es zu spät. Rigide Man-
chesterpraktiken der frühen Industrialisie-
rung hatten mit Geschichte und Nachhaltig-
keit nichts im Sinn.Lerntendie Bürgerdieser
Stadt daraus?ImerstenDrittel deszwanzigs-
ten Jahrhunderts wohl, denke ich. Chemnitz
wurde damals zu einer der modernsten
Städte Deutschlands, mit VILLA ESCHE,
EXRRESSIONISTEN,MARIANNEBRANDTund
seiner Architektur zwischen WAGNER-
POLTROCKund MENDELSOHNsetzte es Zei-
chen - nicht zuletzt gegen Tagesmoden,sich
verschleißenden Historismus oder Heimat-
tümelei.



Die Diktaturen aber entfesselten die techni-
sche Entwicklung hin zur Technokratie, de-
ren Keime anfangs des neunzehnten Jahr-
hunderts schonsichtbarwurden:
HITLERbezeichneteChemnitzals "Rüstungs-
hauptstadt Deutschlands" ‚ zuDDR-Zeitener-
hielt die sowjetische Rüstungs- und Raum-
fahrtindustrie ihre Hauptlieferungen von
hier. Bittermusstedie Stadt dieseHybrisbü-
ßen:1945mit dergrößtenZerstörung in ihrer
Geschichte, nach der Wende mit ihrer größ-
tenDeindustrialisierung.
Jetzt sind kräftige Keime wirtschaftlicher
Entwicklungnicht zu übersehen.Wurdenda-
für Lehren aus großer, aber auch bitterster
Geschichte dieser Industriestadt gezogen?
Vieles signalisiert hinsichtlich nachhaltiger
Entwicklung einiges Bemerkenswerte.
Manche Fabrikbautenwerdenumgenutzt für
Wirtschaft, Wohnen und Freizeit ein "Chem-
nitzer Modell" verspricht - allerdings seit
zehn Jahren schon - klug vernetzten
Nahverkehr, Parks werden revitalisiert, dem
Fußgänger werden da und dort vorher ver-
wehrte Rechte eingeräumt, einige Radwege
geschaffen und das Chemnitzwasser lässt
wieder Fische leben und nicht zuletzt diese
Stunden hier sind dazuzurechnen, aber:hat
nachhaltige Politik in Chemnitz Priorität?
Gernließe ich mich davon überzeugen, dem
sei so, allein mir fehlt der Glaube und ich
weißvon zu vielem,das mich daranzweifeln
lässt. Ist es nicht meist eher anders?Hören
wir nicht ständig, "zuerst müssendie dringli-
chen,unaufschiebbarenTagesaufgabenerle-
digt werden neueGewerbegebieteerschlos-
sen, Straßen für eine, prozentual gesehen,
dergrößtenFlotten individuellenVerkehrs in
Deutschland gebaut, noch erhaltene Dorf-
lagen für Bauwillige überbaut, die weithin
größten innerstädtischen Parkflächen ober-
und unterirdisch angelegt, die Autobahn A
20 nach Leipzig durchgepeitscht und und
und - wenn wir das alles geschafft haben,
schon schwierig genug: dann, ja dann wer-
denwir uns2oo-jährigerIndustriegeschichte
erinnern,daraus lernenund auch Nachhalti-
gesbefördern."Sofürchteich, ist vieles in un-
serer Stadt beschaffen - nachhaltiges Wirt-
schaften als nachgeordnete Aufgabe, Wett-
lauf zwischen Hase und Igel. Solch falsches
Denkensitzt tief, tief bestimmend in unserer
Stadt, trotz bittererGeschichte,und nursehr
langsamwandeltsichEiniges.
Zwei Beispiele dafür, die ich kenne:ein fähi-
ger Techniker beförderte zu tiefen DDR-Zei-

ten in seinem Kombinatsbetrieb extensive
Konzepte, daraus entstandene unförmige
Betonklötze stehen heute fast ungenutzt in
einem der schönstem Erzgebirgstäler. Nach
der Wende wurde er Unternehmer, fand
Partnervondraußenund bautesehrfrüh sei-
nen ersten Betrieb auf der grünenWiese vor
der Stadt. Jetzt hat er den zweiten, größeren
Bau errichtet; wiederum auf ehemals unbe-
bautem Grund an anderer Stelle am Stadt-
rand. Umnutzung alter Industriebrachen ka-
men ihm nie in den Sinn.ob dies geschieht,
wenn er von seinem idyllisch gelegenen
Haus im Gebirge kommend nachdenklich
wird, weil er zunehmendim Stau steht, den
er mit befördert - das vermag ich nur zu hof-
fen.
Ein Anderer, nach 1990 von null aus begin-
nend, hatte seine erste Werkstatt in einem
der unzähligen, intakten Industriebauten.
Zu engdort, kaufteersich ein sanierungsbe-
dürftiges Haus. Dies wiederum zu klein ge-
worden, empfahl ich ihm, nicht den beque-
menWegaufdie grüneWiesemitzugehen.Er
wurde Eigner eines freigewordenen DDR-
Kindergartens, baute ihn für Arbeiten, For-
schen und Wohnen um und ich entwarf ihm
dafür ein Gestaltkonzept. Inzwischen er-
zeugt er benötigte Energie selbst und nutzt
Abwärme daraus für Freizeit und Erholung.
SeineBesucher aus Altbundesländern stau-
nen über die moderneArchitektur aus Klin-
ker, Keramik, Glas und Farbeund so gut wie
jederfragt ungläubig, wie erdenndie großen
schönenBäumenebenseinenNeubauhabe
hinbringen lassen?Neubau als Bau auf der
grünenWiesevorausgesetzt.
Zwei Weltendies: eine,die Fortschritt nie an-
ders als bauen auf immer wieder neu abge-
fordertem Grünland versteht und eine zwei-
te, verpflichtet dem Handelnunserer Vorvä-
ter, vorhandenesumzunutzenfür Neuesund



möglichst die Schöpfung auf Zukunft hin
nicht zuzerstören.
Was vorherrschende Praxis ist in Chemnitz
und darum herum, weiß hier fast jeder. Wir
waren eine der dichtbesiedelten Regionen
Europas. Konsequenzen daraus scheinen
aber immer noch nicht selbstverständlich.
Warumbietetdie sogenannteWIRTSCHAFTS-
FÖRDERUNGSGESELLSCHAFT potentiellen
InvestorenvorrangigAckerlandanund nicht,
gefördert durch entsprechende, vom Stadt-
rat zu beschließendefinanzielleVorteile, zu-
allererst die kilometerweit entlang von
Zwickauer, Annaberger. Dresdner, Glösaer
und anderen Straßen sich erstreckenden
Industriebrachen?Jetzt hat Sachsen die ge-
ringsteBevölkerungsdichteseit hundert Jah-
ren. Warum werden trotzdem in Adelsberg,
Ebersdorf, Grüna.Wittgensdorf, Eubaundan-
deren Ortslagen immer neue, bisher unbe-
baute Ackerflächen zum Bauenmit übrigens
architektonisch meist fürchterlichen Einfa-
milienhäusern ausgewiesen? Das LOS AN-
GELES SYNDROMauf Biegen und Brechen
auch nach Chemnitzgeholt?Habenwir nicht
kreative Phantasie genug, um architekto-
nisch faszinierende Projekte für Umbau von
Plattenbauten zu Terrassenhäusern, nicht-
genutztenWohn-und Industriebautendurch
bewusste,aufnachhaltigeKonzeptehin aus-
gerichteteStadtpolitik zubefördern?Wiewä-
rees nach FreiburgalsdeutscherÖkohaupt-
stadt Chemnitzdie erste Industriestadt, die
wirtschaftliche und kulturelle Zukunft ihrer
selbst alsLehreausihrerbitterenGeschichte
begreift? Das HECKERTGEBIETwar Ausdruck
meist ungebrochener Technokratie in der
DDR,hat aber bemerkenswerte und ökolo-
gisch sinnvolle Baudichte.Sollte mit diesem
Pfundnicht gewuchert werdenoderaberwol-
len wir Wegzug und Abbruch dort beschleu-
nigen, indem der Europarekord für Neubau
einiger Straßenbahnkilometer dorthin noch
umweitereJahreüberbotenwird?
Die sogenannte TREUHAND, eine der ineffi-
zientesten Strukturen des zwanzigsten Jahr-
hunderts hinterließ unserer Stadt einige po-
sitive Beispiele ihres Wirkens, leider aber
mehrvon jenen,überdie derMantel des be-
drückenden Schweigens gebreitet werden
sollte.Esstehtwie einMenetekel ihrerPraxis
in die Stadt, wennjetzt dasehemaligeFEWA-
Verwaltungsgebäude, eines der bedeuten-
den Gebäude unserer großen Industriear-

chitektur und Stätte ihres Wirkens, unge-
nutzt unddemVerfall anheimgegebenander
Neefestraßeleergezogenwurde.
Wir freuen uns über ihren Besuch in Chem-
nitz, ERNST-ULRICH v. WEIZSÄCKER, und hö-
ren interessiert auf das, was sie uns sagen
können. Hätte die TREUHAND ihren Namen
verdient, wäre Wissen und Handeln ihres
Anspruchs eher verfügbar gewesen. So aber
waren es nur einige wenige Rufer in der
Wüste. Inzwischen ist fast zwölf Jahre nach
der Wende neben positivem auch bittere
Bilanz für unsere Stadt zu nennen: seit 1900
wurde bei abnehmender Bevölkerungszahl
noch nieso viel Flächeverbaut und versiegelt
wievorher in der Geschichtedieser Stadt da-
bei ihr ehemals großes Wachstumspotential
von früher in Rechnung gestellt: lernen wir
ausdiesemDebakel?Neben erfreulichen Sig-
nalen des Flächennutzungsplanes lassen ne-
gative Beispiele dies ernsthaft bezweifeln so
derAusweisdesDreieckszwischen Ebersdorf
und Lichtenwalde als künftiges Gewerbege-
biet. Nach Abfahrt von der A 4 kommt dort
erstmals das Weichbild der Stadt, die Dorf-
lage Ebersdorf mit Stiftskirche als eine unse-
rer schönsten Kirchen, das heitere Lichten-
walde und am Horizont die Augustusburg ins
Blickfeld. Ein Stück Landschaft, das beim
Begriff "Chemnitz und seine herrliche Umge-
bung" zuerst mit zu nennen ist. Wer nur ver-
antwortet dieabsurdeIdee, mit demGeplärre
eines Gewerbegebietes dies dort alles ver-
schandeln lassenzuwollen?
UnsereStadt, ohneRohstoff und Energievor-
räte, könnte auf künftiges hin ein Bildungs-,
Kultur- und Wirtschaftszentrum für all jenes
werden, das sich nach endlichen fossilen
Vorräten notwendig machen wird. Ergreifen
wir unsere Chance, oderwerden wir in ande-
re Weisezum Tal der Ahnungslosen, im Stau
uns auf den Punkt zu schiebend, da wir ähn-
lich dem großen Karthago nach dem dritten
Fiasko einerfalsch gesteuerten industriellen
Entwicklung VÖLLIGGESICHTSLOS gewor-
denundnicht mehraufzufindensind?
Wir wollen anderes, verpflichtet dem Erbe unse-
rerVorväterund derZukunft unsererKinder.
GroßeErfolge und riesige Verluste durch oft-
mals einseitige industrielle Entwicklung un-
serer Stadt liegen hinter uns. Lernenwir da-
rausund streiten wir umGewinn und Zukunft
durchnachhaltigeKonzepte.



Am Bodensee sind es die Villen, die eine
Tour entlang des Ufers unmöglich machen.
InChemnitzist allesetwasbescheidener. Da
baut die jungeFamilie mit Unterstützungder
öffentlichen Hand am Stadtrand im Grünen
ihr Fertighaus mit Garage ein Traum wird
wahr. Ein Alptraum für alle, die sehen, wie
sich in vielen Teilen der Welt solche "Ein-
familienhaussiedlungen" wie Schimmel-
teppiche im stadtnahen Raum ausbreiten.
Also, kein ChemnitzerProblem?Kein spezifi-
sches, aberdennoch ein wesentliches ange-
sichts der unübersehbaren Schimmel-
flecken,die vonMonatzuMonatzunehmend
ein Stück Lebensqualität von Chemnitzneh-
men.Unddas zu einerZeit, in der die Bevöl-
kerungabnimmt.
Macht nicht die gleichenFehlerwie in deral-
ten Bundesrepublik! Diesen gutmeinten
sachverständigen Rat zur Wendezeit konn-
ten wir wohl aus den übermächtigen ökono-
mischen Zwängen heraus nicht richtig be-
herzigen: Auf der Grünen Wiese entstanden
die unzähligen Einkaufscenter und Gewer-
bestätten. Keine gute Chance für eine ge-
schundeneStadt wie Chemnitzauf demWeg
zu einer lebendigen Innenstadt! Wenn die
Stadt dennoch auf einem hoffnungsvollen
Weg ist, dann sicher nicht wegen, sondern
trotz dieser Investitionsschnellschüsse und
durch das Engagement der Bürger und
Politiker, die historisch Wertvollesbewahren
und den Weg für eine nachhaltige moderne
Entwicklungbereiten. IhreArbeitund die Zu-
kunft unsererKinderkannjedoch in Frageste-
hen, wenn die Politik nicht dem Irrsinn der
ZersiedlungEinhalt gebietet.
Worin liegt der Irrsinn angesichts der
Tatsache, dass Eigenheimbau im Osten der
Republik als politi sches Thema so erfolg-
versprechend ist? Ist diese Entwicklung
durch die Akzeptanz in weiten Teilen der
Bevölkerung nicht Ausdruck demokrati-
schen Verständnisses? Auch wenn die Ent-
wicklungzu vielschichtig ist, als dass sie mit
allen ihren Folgen vorhergesehen werden
kann, ist die Antwort ein klares Nein. Was
lockt zum Leben oderBesuch in einerStadt?
Es sind z.B.gelungeneStadträumemit inter-
essantenBauwerkenund Lebendarin,kultu-
relle Vielfalt, auch der Widerstreit von
Architekturströmungen aberkaumein Meer

StellungnahmedesDeutschenWerkbundesSachsen,GruppeChemnitz

ZurEntwicklung im stadtnahenRaum
einfallsloser, billiger Bauten am Rande der
Stadt, deren Vermehrung den Wunsch nach
freiem, individuellem Wohnen von sich aus
zerstört. DaArchitektur immeretwas zum je-
weiligen geistigen Zustand der Gesellschaft
aussagt, lässt sich bedauerlicherweisenicht
viel Gutesahnen.
Natürlich ist die Bewertung eines Eigen-
heims Geschmacksache. Doch ist Nachden-
ken erlaubt, ob das Gros der Bauherren sich
jemals die Frage gestellt hat, ob ihr
Fertighaus mit Ornamentik fürs Herzästheti-
schenAnsprüchen,diesiemeist selbst in ho-
hem Maße an ein Stadtbild stellen, gerecht
wird. DerBauheutigerEigenheimsiedlungen
hat jedenfalls weder etwas mit dem
Siedlungsbau der 20-erbzw. 30-erJahre ge-
mein, dessen progressive Ge-danken sich
auch in einer gelungenenArchitektur wider-
spiegeln, noch mit dem Bau von Landhäu-
sern, wie wir sie harmonisch in die Land-
schaft gefügt z.B. in der Toscana vorfinden.
Durch das Fehlen starker Bindungen zum
Bau, wie es in der Vergangenheit durch
Familien oder Geschäftstradition gegeben
war, wird zunehmenddas rein renditeorien-
tierteBauenim privatenwie auch im öffentli-
chen Bereich bestimmend (wozu teure
Architekten oder Künstler?), was leider zu-
nehmendan der Qualität ablesbar ist. Nicht
zu übersehen bei der Entwicklung solcher
Zwischenraumsiedlungen ist auch ein tradi-
tioneller und kultureller Verfall durch schlei-
chendeZerstörunggleichsamfunktionieren-
der Dorf und Stadtstrukturen mit allen nega-
tivensozialenFolgen.
Neben diesen ästhetischen und gesell-
schaftlichen Fragen wiegt die nach den na-
türlichen Ressourcen schwer. Wer legt den
Preis fest für denmodernen,öffentlich geför-
derten Landraub und kurz und langfristigen
Folgeschäden daraus? Die Bewohner aus
dem "Speckgürtel" pendeln fast täglich zwi-
schen Wohnung und Stadt und verstopfen
städtische Zufahrtsstraßen, die dadurch an
Lebensqualität verlieren und kaum eine
Entwicklungschance haben. Zusätzliche
Infrastruktur aufderGrünenWiesesowie de-
ren Ver- und Entsorgung wird erforderlich.
Bewohner, die in der Stadt leben, müssen
wegen der Zersiedelung Kilometer um
Kilometer weiter laufen oder fahren, um ins



Einstieg in den Agenda 21-Prozess mit der
BitteumUnterstützungdurchChemnitz.
Es wird interessant, über die Unterschied-
lichkeit in der Entwicklung des AGENDA-Pro-
zesses zu diskutieren, insbesondere: bei der
Umsetzung von Nachhaltigkeitsprojekten zu
Auffassungen über nachhaltige Entwicklung
von Gesellschaft und Wirtschaft. Unterschiede
in der staatlichen und kommunalen Unterstüt-
zung im Vergleich von Umfang, Struktur und
MöglichkeitendesAGENDA-Prozesses.
Wir freuen uns auf das Wiedersehen und den
Erfahrungsaustausch.

AGENDA21undStädtepartnerschaften
Zu unserem 5. Forum haben wir wieder
Vertreter unserer Partnerstädte Usti nad
Labemund Lodzeingeladen. Es ist unsbeson-
ders wichtig, die Verbindung in Anknüpfung
an das vorjährige Forum und die dabei erneu-
erten Kontakte im Rahmen der AGENDA 21zu
pflegen.
Lodz beteiligt sich seit 1996 am AGENDA-
Prozess. Erklärtes Ziel ist, die Entwicklung für
die nächsten 20 Jahre mit dem Schwerpunkt
der lokalen Entwicklungs- und Beschäfti-
gungspolitik zuplanen.
In Usti nad Labem gibt es Überlegungen zum

Chemnitzer Umweltpreis
Mit nachhaltigen Projekten gewinnen!

Die Stadt Chemnitz vergibt jedes Jahr gemein-
sam mit der Freien Presse und den
Stadtwerken den Chemnitzer Umweltpreis.

Anlässlich des Weltumwelttages (5.Juni) wer-
den in sechs Kategorien die Sieger gekürt.
Bewerben kann man sich in folgenden

Grünezukommen.
Apokalypsenow?
Noch zu Lebzeiten eines Chemnitzers im
Durchschnittsalter werden nach allgemein-
gültigerErkenntnisohneAbkehrvonderheu-
tigen Wirtschafts und Energiepolitik die fos-
silen Roh- bzw. Brennstoffe verbraucht sein.
Mit dem Hinweis, dass es immer Neu-
ansiedlung gab und es hier um globale Pro-
blemegeht, kannsich die ChemnitzerPolitik
nicht aus der Verantwortung stehlen. Sicher
ist es einfacher und populärer, im Wahl-
kampfdieErfüllungdesTraumsvondeneige-
nenvierWändenzuversprechen,alsalterna-
tive Zukunftsprojekte zu entwickeln. Hoffen
wir, dass es diesen Politikern nicht gelingt,
die noch ca. 50.000 Einwohnerdes Heckert-
gebietes in Eigenheime umzusiedeln. Der
mündigeweitsichtigeBürgerhat deshalb die
Pflicht, seine Stadt auf demokratischem
Wege auf das Wirken zum Gemeinwohl zu
mahnen und seinen Beitrag zur Verhinde-
rung irreparabler kommunaler Fehlentwick-
lungen zu leisten, ohne dabei jedenpersön-
lichenVorteil für sich in Anspruch nehmenzu
wollen.
Es wird nie das allein gültige Stadtentwick-
lungsmodell geben und es wäre Illusion,
Fehlentwicklungen begünstigende Gesetze
kurzfristig verändern zu wollen. Es gibt in
Chemnitzbereits sehrgute Beispiele für die
Umnutzung von Industriebrachen zu Wohn-
und Kulturzwecken, es gibt interessante

Plänefür den Ausbau des Öffentlichen Per-
sonennahverkehrs und die Umgestaltung
von Plattenbausiedlungen, es gibt die be-
rechtigte Hoffnung auf eine lebendige In-
nenstadt und es gibt viele gute Vorschläge
mit Blick auf eine gesunde ökologische Ent-
wicklung. DieVerbesserung der Stadtstruck-
turz.B.mit Lückenbebauung,Revitalisierung
von Industriebrachen oder mit modernem
Siedlungsbau auf Brachflächen muss mit al-
len zur Verfügung stehenden finanziellen
und juristischen Mitteln unterstützt werden.
Als logischeForderungfür Eigenheimbauauf
derGrünenWieseund wenn irgend möglich
ein kommunaler Aufschlag auf den Boden-
preis. Neben einer absehbaren Eindäm-
mungdesweiterenLandverbrauchskönnten
diese finanziellen Mittel unmittelbar als
Hilfe bei der Entwicklung einer modernen
Stadtstruktur und zur Nutzung und damit
zum Erhalt wertvoller Bausubstanz bei-
tragen.DerStreit umderennachhaltigenEin-
satzwird lohnen!
Ja,Chemnitzhat eine Zukunft, wenn es die
Chancekonsequentnutzt, diesich in einerin-
telligenten Stadtentwicklung bieten. Sich
mit Selbstbewusstsein zu einerStadt zu ent-
wickeln, die globaleProblememodellhaft lö-
sen lernt, muss für Chemnitzkeine Phanta-
siebleiben.

Chemnitzam08.05.2001
Autoren:WolframJunge,Dr. JensKassner



SeitdemJahre 1968 ist Chemnitzdurch eine
Städtepartnerschaft mit der afrikanischen
Stadt Timbuktu, verbunden. Die Partner-
stadt liegt in Mali, einem der fünf ärmsten
Länderder Welt. Im Rahmender AGENDA21
wurde der Kontakt, der lange Zeit nur auf
dem Papier bestand, mit Leben erweckt: Im
August 1999 kam der Bürgermeister von
Timbuktu nach Chemnitz;als Gegenbesuch
reiste im Januar2000 eine Chemnitzer Dele-
gation mit Vertretern der Stadtverwaltung,
EINE-Welt-Akteure der AGENDA 21 und der
Medien nach Mali. Bald nach der Rückkehr
stellte die Stadt Chemnitz40.000 Mark für
Soforthilfemaßnahmen zur Verfügung. Wei-
teres Geld kam über private Spenden sowie
auf zwei Benefizkonzerten zusammen. Da
60 Prozent dermalischenBevölkerung Anal-
phabeten sind, sich dort Viele aber keine
Schulmaterialien leisten können, wurden
vom gesammeltenGeld in Timbuktu Bücher,
Hefte und Schreibutensilien für die Grund-
schulengekauft. Regionalkrankenhäuserer-
hielten dringend benötigte medizinische
Geräte. Und im Rahmen eines EU-Projektes
zur Wüstenbegrenzungwurde eineBaumrei-
he gegen die Versandung der Stadt ge-
pflanzt. Außerdem wurde die Rue de chem-
nitz begrünt. DiePflegederBäumeüberneh-
mendie Anwohner. Inzwischenhabeneinige
Chemnitzer Schüler Brieffreunde in Timbuk-
tu. Denn die Untere Luisenschule und das
Chemnitzer Schulmodell haben jeweils
Schulpatenschaften mit einerSchule in Mali
abgeschlossen.

Städtepartnerschaft Chemnitz-Timbuktu

Chemnitzer Solarstrom für ein
Regenwald-Gymnasium
AG Alternatives Wirtschaften - Sozialverträgliches
Konsumverhalten
Als Mitglied im internationalen Klimabünd-
nis unterstützt Chemnitz seit 1997 ein
Gymnasium für indianische Jugendliche im
südamerikanischenGuyana. Hiermitsoll die
Existenz von Urwaldvölkern gesichert wer-
den, die sich ihrerseits für die Erhaltung des
Regenwaldes und den Schutz seltener
Schildkrötenarten engagieren. Das Klima-
bündnisberuhtaufderIdee,dassdie fürden
Schutz des Weltklimas notwendigen Regen-
wälder nur dann erhalten werden können,
wenndie tropischenLänderwirtschaftlich so
selbständig sind, dass sie nicht mehr auf
den Verkauf der Tropenhölzer angewiesen
sind. Da die Indianer von ihrer Regierung
kaum Unterstützung bekommen, haben
Lehrer, Eltern und Schüler in eigener Arbeit
ein Gymnasium im Ort Moruca, im Norden
von Guyana, aufgebaut. Den Bau eines
Wohnheims für Schüler, die aus weiten
Teilen des Landes anreisen, unterstützte
Chemnitz mit 10.000 Mark. Obwohl in der
Schule, die mitten im Regenwald liegt, der
Unterricht nur unter äußerst einfachen Be-
dingungen gehalten werden kann, zählt sie
inzwischen zu den zehn besten Gymnasien
des Landes. Aus den USA bekamen die
Schüler inzwischen zwei Computer, doch ei-
ne Stromversorgung gibt es in Moruca nicht.
Selbst für den Antrieb eines Stromgene-
rators ist kein Geld da. Doch bald wird die
Schule selbst Strom erzeugen können:
12.000 Watt mit Solarzellen aus Chemnitz,
genug für den Betrieb von vier Computern.

AGENDA-Aktionen
Kampf gegen Sand und

Analphabetismus

Bereichen:
BürgerschaftlichesEngagement
Wirtschaft
Dienstleistungen
Wissenschaft
Kunst und Kultursowie
Kinderund Jugendliche.

Bis jeweils Ende Februar des Jahres müssen
dieArbeiteneingereicht sein.
Preisgeld gesamt: 25000 DM

Im Stadtstreicher gelesen



Nach einem jahrelangen Kampf setzte sich
die Bürgerinitiative "Müll - verwerten statt
verbrennen" gegen den Bau einer Müllver-
brennungsanlage in Chemnitz durch. Ein-
fach wardas nicht. Dennnach einerbundes-
weiten Verordnung dürfen ab dem Jahre
2005 nur noch Siedlungsabfälle in Müllde-
ponien abgelagert werden, die nahezu frei
von organischen Resten sind. "Ab in den
Müllofen", heißt die übliche Lösung. Doch
als der Stadtrat im Jahre 1995 beschloss, in
Chemnitz-Glösa ein Müllkraftwerk vorzuse-
hen, gründeten die Chemnitzer Thomas
Scherzberg und Olaf Piotrowski eine Bürger-
initi ativegegendie Verbrennung.Undalsdie
Anlage im Jahre 2000 gebaut werden sollte
hattedie Initiative22.600 Unterschriftenge-
sammelt, die sie als Bürgerbegehren ein-
reichte.Argumentiert wurdenicht nurmit der
Gesundheitsgefährdung durch Schwer-
metalle, Dioxine und Furane in den Verbren-
nungsabgasen. Vielmehr wehrte man sich
dagegen, unnötig Wertstoffe zu verbrennen.
Denn nach der Abtrennung von wiederver-
wertbarem Material bliebe gar nicht genug
Müll, um die Anlage wirtschaftlich zu betrei-
ben.SohättemansogarMüll vonweit herbe-
schaffen müssen. Am 16. Dezember 2000
entschiedsichderStadtratgegendenBauei-
ner Müllverbrennungsanlage. Heute sei je-
der der Beteiligten froh, dass man auf die
Verbrennung verzichtet habe, so Scherz-
berg. Nun wird ein anderes Verfahren reali-
siert: DerMüll aus dengrauenTonnensoll in
einer neuen Anlage in Chemnitz-Bernsdorf
zerkleinert undgetrocknetwer-den.Dort wer-
den unbrennbare Stoffe ent-fernt, Metall
wird dem Recycling zugeführt. Der brennba-
re Rest - etwa die Hälfte der Abfallmasse -
wird zu Pellets verpresst. Diese werden in
der nordsächsischen Verwertungsanlage
Schwarze Pumpe zum Chemierohstoff
Methanol verarbeitet.
AG"Kreislaufwirtschaft / Abfallwirtschaft"

Das bessere Mül lkonzept :
Verwertenstatt Verbrennen

Natur in der Stadt und ein
Panoramaweg für Chemnitz
Seit den Eingemeindungen vor gut zwei
Jahren gehört ein gutes Stück Erzgebirge zu
Chemnitz:die Erzgebirgsnordrandstufe. Nir-
gends tritt der nördliche Rand des Erzge-

Die "Energiesparbüchse" -
Energiesparen mit Geld-

Zurück-Garantie

Finanziert werdendiesemit 10.000 Markaus
derStadt Chemnitz,sodie Zusagevon Ober-
bürgermeister Peter Seifert an den Direktor
derSchule,derMitteJuni zuBesuch kam.Vor
Allem zur Absicherung der Trinkwasserver-
sorgung wurde von den Stadtwerken und
Solaris Unterstützung zugesichert. Der Kauf
von Möbelnsoll durch eine Spendensamm-
lung ermöglicht werden.
AGKlimabündnis / Energie

Wie manmit wenigAufwandviel Geld sparen
und die Umwelt schonen kann, lernen die
Schülervon 19 ChemnitzerGymnasien in der
Praxis. Im Projekt "Energiesparbüchse", das
die Stadtwerke und das Schulverwaltungs-
amt vor drei Jahren zunächst in der
Pestalozzi-Schule starteten, bemühen sich
Schüler im Alter zwischen 11und 14 Jahren
um einen sorgsamen Umgang mit Energie
und Wasser. VomSchülerrat gewählte "Ener-
giesparfüchse" sehen regelmäßig ihre
Checklisten nach möglichen Energielecks
durch: "Wird das Klassenzimmer mit mehr
als 20 Grad beheizt? Sind im Winter Fenster
gekippt, statt dass stoßweise gelüftet wird?
Wo brennen unnötig Lampen? Wo wird
Leitungswasser verschwendet?" Innerhalb
von drei Jahren wurden auf diese Weise 200
Megawattstunden Fernwärme, 4000 Kilo-
wattstunden Strom und 132 Kubikmeter
Wasser eingespart - im Wert von insgesamt
13.300 Mark. Das hat sich für Alle gelohnt,
denn einen Teil des gesparten Geldes be-
kommt die Schule zurück: 4.000 Mark wur-
denandie SchulealsPrämieausgezahlt, au-
ßerdem werden 5.300 Mark in energie-
sparende Sanierungsmaßnahmen inves-
tiert. ImMai wurdedie Pestalozzi-Schulemit
dem Chemnitzer Umweltpreis ausgezeich-
net. Seit zwei Jahren läuft das Projekt in 19
weiteren Schulen, andere sollen folgen. Mit
einemähnlichemVerfahren,demsogenann-
ten "Energiespar-Contracting" wollen die
Stadtwerkedie Wärme-und Heizwasseranla-
gen der Makarenko-Grundschule erneuern.
Finanziert wird dieRenovierungdurchdieein-
gespartenHeizkosten.
AGKlimabündnis/ Energie



birges so markant zu Tage wie hier, wo er ei-
ne über hundert Meter hohe, steile Gelän-
destufe bildet. Der 70-jährige AGENDA-
Aktive Dr. Harry Beyrich setzt sich seit lan-
gem dafür ein, dass dieser Bereich insge-
samt unter Landschaftsschutz gestellt wird,
damit die malerische Landschaft von rück-
sichtslosen Baumaßnahmen verschont
wird. Die Arbeitsgruppe entwickelte inzwi-
schen eine Informationsbroschüre sowie ei-
nen Wanderlehrpfad, der viele Panorama-
Ausblickemiteinanderverbindet.Dass"Woh-
nenim Grünen"nicht nuramStadtrand,son-
dern auch mitten in der Stadt möglich ist,
zeigt Roland Bauermeisterauf seinenökolo-
gischen Stadtspaziergängen durch Schloss-
chemnitz, die er seit einem Jahrregelmäßig
veranstaltet. Dabei weist er auf Möglich-
keitenhin, wie dassteinerneHäusermeerat-
traktiver gestaltet werden kann. Ererläutert
die vielen Vorteile, welche die Begrünung
von Fassaden mit Rank-und Kletterpflanzen
für Mensch und Umwelt haben.Underweist
auf die vielen kleinen Elemente hin, die den
Reiz eines Wohngebietes ausmachen: Mal
ist es ein sorgsamgestalteterGarten,mal ei-
ne Hecke, Blumenauf dem Balkon oder ein
Vogelnistkasten. Zu diesem Lehrpfad, auf
den schon viele Chemnitzer Bürgerinnen
und Bürger auf-merksam wurden, soll eine
Broschüre veröffentlicht werden, leider fehlt
eszurZeit anGeld dafür.
AG'n "Stadtgebietsentwicklung/ Wohnumfeld", "Öf-
fentlicher Raum" und "Ökologische Erziehung/ Natur-
schutz"

Nicht alle Kinder haben sie, die viel zitierte
"glückliche Kindheit". Bundesweit werden je-
des Jahr mehr als 200.000 Kinder schwer
misshandelt oder sexuell missbraucht. In
Chemnitz wuchs die Zahl der von Sozialhilfe
abhängigen Kinder in den letzten fünf Jahren
von 2.100 auf über 3.200. Und immer wieder
sind Kinder unerwünscht - weil sie Lärm und
Schmutz machen. Damit Kinder wissen, was
ihnen zusteht, wurden in den Jahren 1998
und 1999 an den Chemnitzer Schulen "Kin-
derrechtswahlen" durchgeführt. Diese von
der UNICEFzusammen mit dem Agendabüro
initiierten Umfragen hatten mehrere Auf-
gaben: Zum einen wurden den Kindern ihre
Rechte klar gemacht (zum Beispiel haben sie
ein Recht, zu spielen und dabei "im üblichen

Ringen um gemeinsame Ver-
antwortung amArbeitsmarkt in
Chemnitz

GegenFußgänger-Behinderungen

Die Arbeitsgruppe "Arbeit" machte sich im
Zeitraum 2000/2001 für ein Chemnitzer
"Bündnis für Arbeit" stark und nutzte ihre
nicht parteilichen InteressengebundenePo-
sition, regionale Partner für eine gemein-
sameVerantwortung amArbeitsmarkt zu ge-
winnen. Dazu wurden Arbeitstreffen mit
Vertreternder Wirtschaft, der Bundesanstalt
fürArbeit,sowie Arbeitnehmerverbändenin-
itiier t. Parallel zur praxisorientierten Arbeit
organisiertesie einBildungsseminar, umdie
politi sche Interessenlage der beiden kon-
kurrierenden Strömungen unseres Wirt-
schaftssystem,desNeoliberalismusund der
Krisentheorie,zuverdeutlichen.
AG"Arbeit"

Maße" Krach zu machen; und siedürfen nicht
diskriminiert oder schikaniert werden). Au-
ßerdem wurden "Wahlzettel" ausgeteilt, auf
denen die Schüler anonym aufschreiben
konnten, wo sie der Schuh drückt. Damit
konnten sich die Veranstalter ein "Stim-
mungsbild" verschaffen und versuchen,
Probleme der Kinder zu lösen. Von der
Beteiligung der Chemnitzer Schulen waren
dieVeranstalter allerdingsenttäuscht. An alle
118 Schulen wurden dieWahlblätterausgege-
ben, doch nurvon21Schulenerhieltensiedie
Blätter zurück. Tatsächlich hatten viele
Schüler gar nichts von der Aktion erfahren.
Was den befragten Chemnitz-Kids am meis-
ten auf dem Herzen lag: Sie wünschten eine
bessere Aufklärung über ihre Rechte, ihre
Meinung sollte mehr beachtet werden, und
sie erwarteten eine bessere Bekämpfung der
Kriminalität.
AG"Kinder undJugendliche"

Auch die AG "Mobilität" hat es bisweilen
schwer. Im Frühjahr 1999 regte sie bei der
Stadtverwaltung an, ein Fußwegekonzept zu
entwickeln. Fernerbat sie darum,anetwa20
Stellen im Stadtgebiet Behinderungen für
Fußgänger abzubauen. Im Sommer 2000
wurden 25 weitere Verbesserungswünsche
eingereicht, die Bürger dem AGENDA-Büro
gemeldet hatten. Von der Reaktion der
Stadtverwaltung ist die Arbeitsgruppe je-
doch enttäuscht, da sie keinerlei Trendwen-

Auch Kinder haben Rechte /
Spielendarf mannicht verbieten



"Diese nachhaltige Entwicklung ist eine ex-
plosiveForderung", beschwört mahnend Prof.
Dr. Ulrich von Weizsäcker. Einigeder rund ein-
hundert Anwesenden des 5. Chemnitzer
Agenda Forums nicken wissend und innerlich
bejahend, noch ehe der Präsident des
Wuppertal Instituts für Klima, Umwelt und
Energie und SPD-Bundestagsabgeordnete
kurzsein Bild einer Welt skizziert, deren ober-
steSpezies, derMensch, esnicht schafft, sich
aus seinen verschwenderischen Zwängen zu
befreien und verantwortungsbewusst mit
dem "geliehenen Planeten" um-zugehen.
"Dann nämlich", so ist sich der studierte
Physiker und Professor für Biologie sicher,
"steht am Ende der Entwicklungein Szenario,
in dem um einfachsten menschlichen Bedarf
und Bedürfnisse wie Wasser, Luft, fossile
Brennstoffe und Raum erbitterte Kämpfe to-
ben werden." Wieder Nicken, auch wenn
manch einer sich nicht vorstellen kann, dass
man an der Tankstelle um die Ecke mit der
Gasmaske auf dem Kopf für jeden Kubikzen-
timeter Benzin und den letzten Fünf-Liter-
Kanister Wasser sein Leben riskiert. Vielleicht
kann das nicht einmal Ernst Ulrich von
Weizsäcker, doch er weiß, dass die Men-
schen, die ihm da geradezuhören, schon ver-
standen haben und Mitstreiter sind für eine
große Sache - die Rettung der Welt. Nachdem
man erkannt hat, dass sich an dieser Rettung
nicht jeder beteiligen möchte, soll nun jeder
zunächst sich selbst, seine Nächsten und da-
mit die Welt retten. Einfacher Plan - einfache
Losung: AGENDA21.
Dochwie immerist essoeinfachnicht.
Nimmtman die Losung streng beim Wort, so
ist Agendalateinisch, dasGerundium, Nomi-
nativ Neutrum Plural von agere (tun, ma-

chen)und bedeutet: Die zu erledigenden
Dinge.
Die arabische 21, zwei mal zehn plus eins,
meint: Das nächste Jahrhundert, und das ist
nach Ansicht vieler ganz entscheidend für
den Fortbestand derMenschheit - allerdings
habendassoziemlich alleGenerationenvon
den vor ihnen liegenden Jahrhunderten be-
hauptet. Nun aber haben Politiker der Welt
1992 auf einemmedientechnisch perfekt in-
szenierten Gipfeltreffen den Themen
Umwelt- und Entwicklungspolitik eine noch
nie gekannte Aufmerksamkeit beschert. Sie
förderten den Begriff "nachhaltige Entwick-
lung" - anglo-verbal: "sustainable develop-
ment" - wieder zu Tage. EinBegriff, den man
sich vom fortswirtschaftlich-deutschen
Nachhaltigkeitsgedanken kopiert hatte. Be-
reits 1795 formulierte ein gewisser Georg
Ludwig Hartig: "Die Wälder sind so zu nut-
zen, dass Nachkommenschaft ebenso viele
Vorteiledarausziehenkann,alssich die jetzt
lebende Generation zueignet." Heute gilt
das nicht mehr nur für das Holz sondern für
nahezu alleRohstoffe.DieVerantwortungfür
die zu erledigenden Dinge übertrug man im
Kapitel 28 eines riesigen Vertragswerkes
ganzlapidarallen:
"Daviele der in der Agenda 21angesproche-
nen Problemeund Lösungen auf Aktivitäten
auf   der   örtlichen   Ebene   zurückzuführen
sind, ist die Beteiligung und Mitwirkung der
Kommunen ein entscheidender Faktor bei
der Verwirklichung der in der Agenda ent-
haltenen Ziele." Ein Begriff aus der deut-
schen Forstwirtschaft und die Aufforderung
an alle mitzumachen und bums - schon war
auch Chemnitzmittendrin in einemderwich-
t igsten Selbst f indungsprozesse der

de in Richtung einer fußgängerfreundlichen
Stadt erkennenkann.Nurein Teil dererbete-
nen Änderungen wird realisiert, und auch
dasmeist nur im ZugezukünftigerBauvorha-
ben. Dem Wunsch nach einfachen Zebra-
streifen, an denen Fußgänger Vorfahrt hät-
ten, wurde in keinemFall stattgegeben - aus
Rücksicht auf den Kraftfahrzeugverkehr. Vor
dem Hauptbahnhof soll sogar ein Absperr-

gitterverlängert werden.
Der von der Verwaltung der Stadt Chemnitz vor-
gelegte Flächennutzungsplan entspricht nicht
den Forderungen der Charta von Aalborg zur
nachhaltigen Entwicklung, welche die Stadt un-
terzeichnet hat. Nur wenige der von den
Arbeitsgruppen derAGENDA21und von Bürgern
eingereichtenVorschlägewurdenberücksichtigt.
AG"StadtverträglicheMobilität”

Nachdem feststeht, dass nicht jeder die Welt retten will, soll nun jeder sich selbst retten. Der
gesunde Egoismus aller - so hofft man - wird diesen Planeten besser machen und zwar
nachhaltig

Die zu erledigenden Dinge



Menschheit.
Favorisiert man - so wie viele Deutsche - das
geschriebene Wort als ablesbaren Indikator
für das Fortschreiten gewisserProjekte, gibt
sich also ganz dem Schwarz-auf-Weiß hin,
sowarChemnitzdamalsderEntwicklungvor-
aus. Bereits am 10. Juni 1991, ein Jahrvor
demUmweltgipfel in Rio, hatte die noch jun-
ge Stadtdemokratie den Entschluss gefasst,
auf die Verwendung aller Hölzer zu verzich-
ten, "die ihren Ursprung nicht in nachhalti-
ger, ökologisch vertretbarerforstwirtschaftli-
cher Nutzung haben." Damit war man zwar
keinesfalls auf dem Holzweg, doch bedurfte
es noch großer Überzeugung und Anstren-
gung, um den Menschen, die gerade erst ei-
nengroßenUmbruch zu bewältigenversuch-
ten, die Notwendigkeit eines erneuten
Umdenkens begreiflich zu machen. Die neu
gewonneneFreiheit des Konsumierens, ver-
bunden mit den ersten aufkeimenden
Knospen materieller Verschwendung, die-
sen "Genuss" konnte und wollte man den
Menschennicht sofort wiederversagen.Und
so reichte das Nachhaltigkeitsdenken der
ersten kommunalen Oberhäupter auch nur
biskurzüberdie Grasnabedermit einemGe-
werbegebiet zubebauendenWiese-undma-
ximal bis zum Ende der laufenden Legis-
laturperiode. Dennoch war es nur allzu lo-
gisch, dass sich - im ewigen Spiel der Pole -
Menschenzusammenfindenwürden,die der
ökonomisch orientierten Standortpolitik
nachhaltige Gegenargumente - sei es nun
aus ökologischer, sozialer, ethischer oder
ebenwirtschaftlicherSicht - liefernwürden.
"300 Leute sind derzeit aktiv am Agenda-
Prozess beteiligt", schätzt der Vorsitzende
des Chemnitzer Agenda-Beirates, Thomas
Scherzberg. Das sind gerade einmal 0,125
Prozent aller Chemnitzer. Doch diese Quan-
tität ist nicht signifikant, zeigt sich doch,
dass es oft nur sensibler Themen bedarf,
"um die Leute aus der Lethargie zu locken,
die sich eingeschlichen hat, seitdem viele
Menschen in dem Gefühl leben", so
Scherzberg, "dass sich nach dem Umbruch
von 1989 nur die Machthaber ausgetauscht
hätten." Von dieser Verdrossenheit war bei-
spielsweise nichts zu spüren, als sich der
Stadtrat 1995 für denBaueinerMüllverbren-
nungsanlage entschied. Nachdem in einem
fünfjährigen Kampf der Bürgerinitiative, die
Scherzberg mitbegründet hatte, mehr als
20.000 Chemnitzermit ihrerUnterschrift ge-
gendenqualmendenRohstoffvernichterpro-

testierten, lenkte die Stadt ein. Eine
Entscheidung im Sinne der Nachhaltigkeit.
Sie wird von den Stadtvätern auch in der
jüngsten Diskussion um die Schließung von
Schulstandorten erwartet. 18.000 Unter-
schriften besorgter Eltern wurden zwar auf-
grund eines Formfehlers abgeschmettert,
doch der Konflikt ist damit nicht aus der
Welt. Gelöst werden soll er nach dem Willen
allerBeteiligtenim Konsens.
Das warnicht immerso. BeideSeiten,Stadt-
verwalter und Agenda-Mitstreiter, mussten
Formen und Wege des Zusammenarbeitens
erst erlernen.In jedemFall ging und geht es
dabeiumStruktur.DiederPflanzeAgenda21
musste sich erst entwickeln, über einen zar-
tenKeim, gespeist von derWurzel - denmitt-
lerweile 17Arbeitsgruppen - hin zu einersta-
bil gewachsenenStruktur, an der Spitze seit
nunmehr einem Jahr ein Beirat für Koor-
dination und Kommunikation sorgen soll.
Beides wird damit nicht nur dem Gremium
sondern intern auch den vierzehn unter-
schiedlichen Charakteren abverlangt, die es
bilden: Sieben Männer und sieben Frauen,
vom Wissenschaftler über den Künstler zur
Frauenbeauft ragten. Gewerkschafter,
Verwaltungsangestellter oder Kirchenmann,
niemand empfindet sich nach einer Phase
der Selbstfindung als Interessenvertreter in
eigenerSache.Manist "erstaun1ichwillig zu-
sammenzuarbeiten", wie esderEhrenbürger
der Stadt und Ratsmitglied, Christoph Magi-
rius empfindet. Der langjährige Superin-
tendentwar in den Wendejahren Mittler zwi-
schen Bürgerbewegungen und Staatsge-
walt, er stand damals für Achtung und
Toleranz, Gewaltverzicht in Dialog und
Aktion und weicht auch heute nicht davon
ab, dass Kommunikation das beste Mittel
zur Konfliktbewältigung ist. Er ist bemüht,
ein Gesprächsklima zu erreichen, in demge-
sagt wird: "Ich nehmeSieernst, Siesind ein
vernünftiger Mensch. Wenn Sie sagen, wir
müssen das eine oder andere überdenken,
dann sollten wir das tun." Diese moralische
Autorität spricht Christoph Magirius dem
Agenda-Beirat zu, wohl wissend, dass
Entscheidungen immereineFragederMacht
sind und jene wieder-um eng mit der letzt-
endlichen Frage verknüpft ist: Wer hat das
Geld? Die Antwort ist in diesem Fall ebenso
einfach wie schizophren. Sie lautet: Keiner
undAlle.
Die Stadt, die von ihrem gesamten Haushalt
nurnoch mageresiebenProzent selbst verwal-



tet, kann den Prozess weder finanziell beein-
flussen, noch in Größenordnungen befördern
oder gar steuern Auch da bleibt das wichtigste
Instrument dieKommunikation. Seit knapp ei-
nem Jahr sind in der Verwaltung Beauftragte -
meist Amts-oder Sachgebietsleiter -dafür ver-
antwortlich, Im-pulseausdemAgendaprozess
aufzunehmen. Und das nicht nur auf das
Telefon beschränkt - nein, auch eine aktive
BeteiligungseitensderMitarbeiter ist nach an-
fänglicher Zurückhaltung ausdrücklich er-
wünscht. Allerdings ist in diesem Punkt ein
Idealmaß noch längst nicht erreicht, und da
lohnt einmal der Blick über den Tellerrand der
Erzgebirgs-Nordrandstufe hinaus, nach Leip-
zig.
Die dortige Agenda gibt sich - zumindest in
der Außenwirkung -selbstbewusst und kom-
petent. DieArbeitsgruppensind zahlreicher.
Die aktive Mitwirkung von Dezernenten, lei-
tenden Verwaltern und des Oberbürgermei-
sters sowie ein professioneller Online-
Auftritt künden von einer gewissen "Markt-
tauglichkeit". Nun ist Masse bekannter-
maßen nicht immer Klasse und der Agen-
daprozess nicht unbedingt ein klassischer
Markt mit Wettbewerb, dennoch: "Je mehr
Leute sich aktiv einmischen, desto weniger
Diskussionen gibt es hinterher", befindet
auchThomasScherzbergundzielt damit wie-
deraufdenKonsens im Gespräch ab. Nun er-
scheint eine "Massenbewegung" aber auch
in finanziellerHinsicht durchaus ein Ausweg
aus dem Liquiditätstief zu sein. Stichwort:
Bürgerstif tungen. In der Landes-hauptstadt
und im Landkreis Mittweida werden bereits
in erheblichem Maße, mit dem teils
Jahrzehntealten Stiftungskapital, Projekte
im Rahmender Agenda gefördert. Überden
Aufbau einer solchen Stiftung, die dann au-
ßerhalb der Agenda-Strukturen existieren
müsste,wird inChemnitzzunächst noch flüs-
ternd nachgedacht. Mit welchen Mitteln der
Prozess auch immer fortgeführt werden soll,
zunächst stellt sich immer noch eine Si-
tuation dar, in der es mehr Fragen als Ant-
worten gibt. Der Kampf ums Existenzielle,
wie ihn Ernst Ulrich von Weizsäcker skizzier-
te, hat eben noch nicht begonnen. Das
spricht zum einen dafür, dass die Vernunft
noch nicht ausgestorben ist, bestätigt aber
auch die Erfahrungen eines Christoph
Magirius,deralsPfarrerMenschenin denun-
terschiedlichsten Lebenssituationen begeg-
nete: Von der Verliebtheit und Hochzeit bis
hin zumTod oderderScheidung."Manmuss

auf dem Le-bensweg Situationen erleben
und an Stellen kommen,wo es einen selbst
betrifft", sagt er und hält bei den Menschen
Vermittlung vor allem in Krisenfällen für
machbar. "WenndasnormaleMaßaufbricht,
sind sie fürsoetwasempfänglich."
Nun sitzt die Furcht vor demAtomkrieg nicht
mehr so tief wie in den Achtzigern und den
"neuen Feind der Umweltbewegung" jen-
seits des Atlantiks. George W. Bush, kennt
man nur aus dem Fernsehen.Erdbeben und
Vulkanausbrüchesind uns fremd,die Super-
marktregale gut gefüllt, und warmes Wasser
kommt aus der Wand. Wovor also Angst ha-
ben? Vielleicht doch vor den kleinen
Abweichungen vom "normalen Maß"? Wenn
zehn Prozent des Windes, der auf die Stadt
bläst, durch Gebäude in Gewerbegebieten,
die ohne Dachbegrünung oder Solarzellen
querzurHauptwindrichtungstehen,abgelei-
tet wird, ist das heute unbedenklich. Wenn
es aberniemand bemerktund zukünftig än-
dert, was dann?Kann man in fünfzig Jahren
hiernochatmen?
MankannsolchepessimistischenGedanken
vertreiben, indem man sich beispielsweise
an den englischen Naturforscher Charles
Darwin hält, der da prophezeite: "Alles, was
gegendie Natur ist, hat auf DauerkeinenBe-
stand." Möglich aber auch, dass der pol-
nische Erzähler und Science-Fiction-Autor
StanislawLemnicht ganzfalsch liegt wenner
behauptet, die Welt habe weder Kopf noch
Mittel, um sich zu retten und weiter: "Alles
spricht dagegen, dass die menschliche Na-
turdurch irgendwelchepoliti schenSysteme,
durch technische oder wirtschaftliche Ver-
änderungenoptimiert werdenkönnte." Viele
kluge Köpfe haben sich über das Existen-
zielle gestritten, und sie sollen und werden
es auch weiterhin tun. Dabeigilt es aber, ei-
nesniemalsausdenAugenzuverlieren:
DiezuerledigendenDinge.
BorisKaiserin "Stadtstreicher" Juli 2000
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